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Die Kaisereiche - nur ein Baum?
Anders als der Walther-Schreiber-
Platz, dem nach bald hundertjäh-
rigem Bestehen als einfaches
Rheineck 1958 doch noch ein
Name beschert wurde, ist die
Kreuzung Rhein-/Saar-/Schmiljan-
straße bis heute namenlos geblie-
ben. Wir haben uns seit langem
daran gewöhnt, sie Kaisereiche zu
nennen - ihr offizieller Name ist
das nicht. Die Kaisereiche, das ist
der Baum, der in hurrapatrioti-
schen Zeiten, am 22. März 1879
zu Kaiser Wilhelm I. goldener Hoch-
zeit und 82. Geburtstag, auf dem
so genannten Rondell gepflanzt

wurde. Ein Rondell war das da-
mals auch noch, wenigstens ein
halbes, und auf alten Fotos kann
man sehen, dass Ende des 19. Jh.
Mosel-, Saar- und Illstraße drei
gleich große, mit Bäumen dicht
bestandene Straßen waren. Heute
ist das Rondell zu einer winzigen
Verkehrsinsel geschrumpft, gerade
groß genug, dass man die Ampeln
an der breit ausgebauten Saarstra-
ßeneinmündung gefahrlos über-
queren kann. Noch nach dem 2.
Weltkrieg standen hier Bänke, auf
denen man im Schatten des Bau-
mes ausruhen konnte.

Eichen gelten als langlebig, die
Kaisereiche jedoch macht da eine
Ausnahme. Sie fiel bald „bübi-
scher Hand“ zum Opfer, wie der
Haus- und Grundbesitzer-Verein
zu Berlin-Friedenau 1913 post-
hum vermeldete. Es gab sogar das
Gerücht, dies sei eine Protestak-
tion von sozialdemokratischer Sei-
te gegen die Bismarck'schen So-
zialistengesetze gewesen. Eine
1883 neu gepflanzte kränkelte
und ging bald ein. Erst der dritten
war dann ein längeres Leben be-
schert. 
Fortsetzung Seite 8

Huljodürü 
am Mont Klamott
Ja wo sind wir hier denn? Letztes
Jahr im Oktober hingen plötzlich
überall blauweiße Fahnen. Ein-
kaufszentren wurden zu Bierzel-
ten. Demnächst werden hier wohl
Busfahrer freundlich säuseln und
geduldig auf Nachzügler warten
statt sie anzuschnauzen. Heißen
in Berlin bald Schrippen Semmeln
und Berliner Pfannkuchen Krap-
fen?
In der Nähe des Ökowerks im
Grunewald befindet sich der
höchste Berg Berlins, der Teufels-
berg, im Volksmund „Mont Kla-
mott“ genannt. Ein harmloser
Ausflug dorthin kann Besucher

nichtsahnend in eine ungewöhnli-
che Szenerie verschlagen: seltsam
alpenländische Jauchzer und Töne
sind zu hören. Männer und Frau-
en spielen Kuhglocken und schla-
gen Löffel. Anführer dieser Men-
schen sind ein Mann in Lederhose
und eine Frau im Dirndl. Nein, wir
sind nicht plötzlich in weißblauen
Gefilden gelandet. Wir sind immer
noch in Berlin. In der Waldhalle im
Ökowerk findet ganz einfach ein
Jodelseminar statt. Josef Ecker,
der Mann in der Lederhose, ist
Musiklehrer aus dem Chiemgau. 

Fortsetzung Seite 11

Kein Platz für Sport

Wer in der Dickhardtstr. an der
Turnhalle der Fläming-Schule vor-
beigeht, bemerkt eine schlafende
Baustelle. Hinter einem Bauzaun
stehen Bauwagen, zwischen zwei
der Stahlstützen ist die Außen-
wand der Halle komplett heraus-
gerissen, eine Plane, die wohl mal
die Öffnung versperren sollte, flat-
tert im Wind, Schnee treibt in die
Halle.
Seit 2000 war das Bezirksamt
mehrfach informiert worden, dass
das Dach der Halle undicht war.
Zugegeben: Bei Flachdächern ist
nur schwer festzustellen, wo die
Undichtigkeit liegt, weil Wasser
sich eben schwer prüfbare Wege

Liebe Leserinnen und Leser,

ich musste den Schlitten aus der
tiefsten Ecke unseres Kellers her-
auskramen. Lange wurde er nicht
gebraucht, dafür jetzt um so
mehr. Auch dass Schnee weg-
trocknen kann, hatte ich ganz ver-
gessen. Was für ein Winter. Wer
gut zu Fuß ist, kann es genießen.
Auf dem Schloßplatz demonstrie-
ren 750 Schneemänner gegen
den Klimawandel. Super! Eine
Event Veranstaltungs GbR will die
größte Eisfete Berlin auf dem
Wannsee steigen lassen. 30 Zen-
timeter Eis sollen die Party tragen,
hoffen die Veranstalter. Am 1. und
2. Februar  ab 10 Uhr soll auf einer
50.000 Quadratmeter großen
Fläche an der Dampferanlegestelle
des Wannsees gefeiert werden.
Irre! Ich weiss gar nicht, wie lange
es her ist, dass ich auf der Havel
spazieren gehen konnte. Für all
diejenigen, die sich bei diesem
Wetter nicht allein vor die Tür
trauen, organisiert Herr Karbe eine
Nachbarschaftshilfe, solange Eis-
und Schneemassen das sichere
Laufen auf den Gehwegen verhin-
dern (siehe Seite 2). Und dass es
nicht nur einen starken Winter
braucht, um eine Baustelle lahm-
zulegen, weiss Hans Markert in
seinem Beitrag über die schlafen-
de Baustelle an der Turnhalle der
Flämingschule zu berichten (S 1).
Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

sucht. Das Bezirksamt teilte immer
wieder mit, es läge kein erheb-
licher Schaden vor, bis nach einem
Unwetter im Juli 2006 schließlich
die ganze Halle unter Wasser
stand - mit entsprechenden Schä-
den am Fußboden. Es fand eine
Notreparatur statt, so dass die
Halle Ende Januar wenigstens für
den Schulsport wieder proviso-
risch benutzbar war, für den
Vereinssport erst später. (Kosten
unbekannt.) Die Schäden sind
aber so gravierend, dass die Halle
totalsaniert werden muss. Früher
wurden Einrichtungen gewartet,
heute saniert man sie.
Fortsetzung Seite 10

Neu im Pinellodrom

▲

www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Kindertheater bei
Kaffee und Kuchen
Ab Februar startet die Veranstal-
tungslocation „Pinellodrom“ in
Schöneberg gemeinsam mit dem
Theater Tusdoch jeweils am ersten
Sonntag im Monat ab 16 Uhr ein
tolles neues Veranstaltungsange-
bot für kleine und große Leute,
den monatlichen „Familien-Sonn-
tag“.
Am Sonntag, dem 07. Februar
2010 geht die Tusdoch-Produk-
tion „Bösewichtig (oder: wie die
Hexe sich den Wolf spielte)“ von
und mit Yvonne Gallo und Ingo
Behne an den Start. Das Stück er-
zählt den komischen (Wett-)Streit
zwischen Hexe und Wolf darüber,
wer von ihnen der wichtigste
Bösewicht im Märchenreich ist.
Das Pinellodrom bietet neben ei-
nem gemütlichen Ambiente, in
dem die Eltern in Ruhe ihre Latte
Macchiato genießen können,
auch genug Platz zum Toben für
die Kinder. Das Theater Tusdoch
sorgt mit seinen ebenso vergnüg-
lichen wie anspruchsvollen Auf-
führungen für gute Unterhaltung
- für Kinder ab 4 Jahren und
Erwachsene. Selten konnte man
in Schöneberg so stressfrei einen
Sonntagnachmittag mit Freunden
und Kindern verbringen!

Nächster Termin:
„Bösewichtig (oder: wie die Hexe
sich den Wolf spielte)“
So 07.02.2010, 16 Uhr, 
Einlass: 15.30 Uhr
Pinellodrom“, Dominicusstr. 5 - 9,
10823 Berlin-Schöneberg
Eintritt: 5,00 Euro
Tel. (auch für Karten-Reservierun-
gen): 030 - 66 66 17 28.

Ein gemütliches Plätzchen - die Kaisereiche in den 50er Jahren Foto: Archiv Meseen Tempelhof-Schöneberg
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OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Trost

Grundschultag an der Riesengebirgs-Schule

▲

Mensch und Tier - die Sonderausgabe - machen Sie mit!

▲ ▲

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Rot-Rote
Schulstrukturreform:

Zugang zum

Gymnasium
durch

„Schülerlotto“
Ohne uns!!

www.berliner-mieterverein.de

Wird Ihnen hier oder bei Ihren  
Mietkosten schwindlig?

Schule zum ausprobieren
Am 9. Februar bietet die Riesen-
gebirgs-Schule allen interessier-
ten Grundschülerinnen und
Grundschülern an, einmal den
Unterricht in dieser Schule aus-
zuprobieren. Konkret erlebter
Unterricht - unterstützt von Peer-
Helfern der 7. und 9. Klassen, die
alle Interessierten von Angebot zu
Angebot begleiten. Lehrerinnen
und Lehrer bieten 2-stündige
Wahl-Workshops aus den Berei-
chen Theater, Tanz, Naturwis-
senschaft, Sport, Kunst, Arbeits-
lehre Holz, Arbeitslehre, Textil
und Arbeitslehre Ernährung an,
die Interessierte besuchen kön-
nen. Sie lernen so den Unterricht

an der künftigen Sekundarschule
kennen und können sich auch
mit Fragen an Lernende und
Lehrende wenden. Selbstver-
ständlich sind auch Eltern gerne
gesehen, die entweder als stille
Zuschauer an den Workshops
teilnehmen, das Angebot der
Schulcafeteria wahrnehmen
oder auch mit Mitgliedern der
(erweiterten) Schulleitung und
des Lehrpersonals sprechen kön-
nen. Interessierte Schülerinnen
und Schüler können sich über
ihre Grundschulen per Fax unter
90277 - 4340 oder auch persön-
lich unter 90277 - 7165 anmel-
den. Ansprechpartner sind ne-

ben der Schulleiterin Frau Link-
Fitschen auch Frau Kozelnik und
Frau Wolf. Ein Schüler-Begleit-
service durch zuverlässige Schü-
lerinnen und Schüler der Schule
kann angefordert werden, falls
Eltern und Grundschule keine
Möglichkeit haben, die Interes-
senten zu begleiten. Für even-
tuelle Rückfragen steht die
Schule jederzeit gerne zur Verfü-
gung. 
Grundschultag: Di 09.02.2010,
8.30-10.30 Uhr oder 11-13 Uhr
Riesengebirgs-Schule,
Belziger Str. 43-51, 10823 Berlin
Tel. 90277-7165, www.r-os.cids-
net.de Schönen Gruß vom Kaninchen Foto: Elfie Hartmann

Tiere in unserem Leben

Liebe Leser der Stadtteilzeitung, 
demnächst wollen wir schwer-
punktmäßig in einer Ausgabe
über Tiere allgemein und alles,
was damit zusammenhängt,
berichten.
Die inzwischen beendete GRÜNE
WOCHE habe ich deswegen für
Sie besucht, um schon einen klei-
nen Vorgeschmack in dieser
recht ungemütlichen Jahreszeit
zu präsentieren.

Wem wird da nicht gleich ganz
warm ums Herz? (Oder- auch 
sp-eisekalt !? beim Anblick von
Turbo-Zucht-Edel-Schweinen).

Wie dem auch sei:
Unsere Schwerpunktausgabe
„Tiere in unserem Leben“ soll
keine Ansammlung von Kuschel-
tierartikel sein, sondern auch ein
Breitspektrum von Informationen
beinhalten. So habe ich z.B. den

Tierärzte ohne Grenzen e.V. auf
der GRÜNEN WOCHE erstmalig
kennengelernt. (www.togev.org.)

Wir wollen mit unserem ehren-
amtlichen Engagement in der
Stadtteilzeitung demnächst auch
Ihnen ein Forum bieten, sich zur
Tierhaltung in unseren Bezirken
zu äußern, vielleicht wertvolle
Tipps kundtun - so Sie welche
haben. Gerne veröffentlichen wir
auch Ihre Leserbriefe dazu, wenn
sie vom Redaktionsteam zur Ver-
öffentlichung ausgewählt werden.

Von Haus- und Wildtieren in
unserer Stadt bis zur speziellen
Katzentierklinik (die ich dazu vor-
stellen werde), ist es ein interes-
santes Thema, das an Nieman-
dem vorbeigeht,

meint - und hofft
Elfie Hartmann

Vorübergehende
Schließung des Bürger-
amts Schöneberg

Ab Februar 2010 wird das Bür-
geramt im Rathaus Schöneberg
räumlich und technisch moderni-
siert. Während der Modernisie-
rung ist das Bürgeramt für vor-
aussichtlich bis zu 8 Wochen
geschlossen. Erster Schließtag ist
Mittwoch, der 27. Januar.

Während der Schließzeit findet
eine Bearbeitung aller Bürger-
amtsangelegenheiten ausschließ-
lich über Termine zu den bisheri-
gen Öffnungszeiten im Rathaus
Schöneberg, Raum 195 (Luise-
Schroeder-Saal), statt.

Die Terminvergabe erfolgt telefo-
nisch über die Einwahl 90277
7000 bzw. über die einheitliche
Behördenrufnummer 115. Bei
eventuellen Terminverschiebun-
gen sind vor Ort geringfügige
Wartezeiten möglich. Bereits
bestellte Dokumente können
weiterhin abgeholt werden
(Raum 122).

Der Zeitpunkt der Wiedereröff-
nung des Bürgeramts Schöne-
berg wird rechtzeitig bekannt
gegeben und in der Presse sowie
im Internet veröffentlicht.

Fussball-Ferien-Schule
Der FC Internationale führt in
den Winterferien vom 1. - 5. Fe-
bruar wieder eine Fußball-Ferien-
Schule in der Halle Monumen-
tenstraße durch. Erfahrene Trai-
ner betreuen die Mädchen und
Jungen zwischen 6 und 12 Jah-
ren in leistungsgerechten Grup-

pen. Der Verein bietet Verpfle-
gung und eine Betreuungszeit
zwischen 8 und 16 Uhr. Der
Teilnahmepreis beträgt 100,--
Euro. Anmeldungen bei Jugend-
leiter Alex Rembe, Tel. 0177 /
627 07 97, E-Mail: arembe@onli-
ne.de.

Nachbarschaftshilfe in Friedenau

▲

Hier können Sie sich 
einhängen
Nun ist es doch einmal richtig
Winter geworden, mit Schnee
und klirrender Kälte. Die Kinder
freut es. Schlitten sind in der
Stadt Mangelware. Andere hat
der Winter wohl überfordert, ins-
besondere die Schneebeseiti-
gungsfirmen, die im Auftrag der
Grundstückseigentümer die Geh-
wege freihalten sollten. Damit
hat wohl keiner mehr von denen
gerechnet, dass es noch einmal
Winter geben könnte. Ein Ar-
mutszeugnis für solche Spezia-
listen, deren ureigenstes Hand-
werk es ist, Schnee zu beseiti-
gen. In anderen Städten funktio-
niert das ganz ordentlich, in
Berlin muss der Schnee wohl
besonders hartnäckig sein. 

Leidtragende sind diejenigen, die
nicht gut zu Fuß, mit Krücken
unterwegs sind oder - besonders
gehandicapt - mit dem Rollator
unterwegs sind. Mittlerweile gibt
es auf den Straßen „schwarze
Pisten“, auf denen gar nichts
mehr läuft. Konsequenz für diese
Mitmenschen ist, zu Hause zu
bleiben und auf bessere Zeiten
zu hoffen.

Für viele ist das gar nicht mach-
bar. Entweder muss der Hund
gassi oder die Speisekammer ist
leer. Außerdem tut ein bischen
frische Luft gut. Na ja, und ein
wenig unter die Leute kommen,
das muss schon sein.

Hier möchte unser Bilderbär, Herr
Karbe, Abhilfe schaffen. Er hat
sich vorgenommen, eine Nach-
barschaftshilfe für Menschen,
die sich bei winterlichen Witte-
rungsverhältnissen nicht mehr vor
die Tür trauen, zu organisieren.

Dafür braucht er Menschen aus
der Nachbarschaft, die ihm dabei
helfen. Wer also ein wenig Zeit
übrig hat, um mit einer älteren
Dame oder einem alteren Herrn
einkaufen oder spazieren zu ge-
hen, solange es die Witterungs-
verhältnisse ohne Begleitung
nicht zulassen, der möchte sich
bitte bei ihm melden. Und die,
die Unterstützung bei alltäg-
lichen Wegen benötigen, sollten
ihren Bedarf bei Herrn Karbe
anmelden. Er wird die Hilfe ver-
mitteln. Das ganze beschränkt
sich natürlich auf die Zeit des
Winters, in der Schneeverwe-
hungen und Glatteis das Laufen
auf Gehwegen beeinträchtigt.
Wir hoffen natürlich alle, das
diese Form von Nachbarschafts-
hilfe bald nicht mehr notwendig
ist, nicht, weil der Winter vorbei
ist, sondern weil die Schneebe-
seitiger ihre Hausaufgaben ge-
macht haben.

Und so erreichen Sie 
Herrn Karbe:
Telefon: 8 51 35 74
E-Mail: ernst.karbe@gmx.de
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mit Ihrer SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg
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Kunst im Kiez

▲

Muschel-Mosaik von Bettina Follenius Foto: Thomas Protz

Sag mir wo die 
Muscheln sind...

Die Schöneberger Crellestraße
besaß einst einen Strand, der
nun verschwunden ist. Nach ca.
sechs Jahren wurde er ein Opfer
des pekuniären Ebbesogs, der
sich zunehmend in unseren
Geldbeuteln bemerkbar macht.
Gegen Ende 2009 zeigte sich der
finanzielle Engpass besonders
deutlich. Die Rede ist von der
Produzentengalerie „Strand“ in
der Crellestr. 19/20, deren Betrei-
berin Bettina Follenius nun zu
neuen Ufern aufbricht.

Seit 11 Jahren gestaltet sie Bilder
mittleren Formats mit Hilfe von
Muscheln, deren Formen und
Farben sie miteinander kombi-
niert und zu abstrakten Mustern
zusammensetzt. Diese werden
wohl vorerst keinen festen öf-
fentlichen Ort mehr haben, wo
man sie sehen kann. Dennoch
bleibt Bettina Follenius ent-
spannt, denn sie sieht Kunst als
Entwicklungsweg, auf dem man
Altes hinter sich lassen, sich ver-
abschieden können muß, - ob-
wohl man gut integriert war im
Kiez. Auch verstehe sie das Le-
ben als Lernprozess und die
gegebene Situation als Aufforde-
rung, künstlerische Wechsel an-
zustoßen und Neues auszupro-
bieren. 

Passend zu den Muscheln ihrer
Bilder hat sie sich schon immer

gern im Fluß der Geschehnisse
um die nächste Biegung tragen
lassen und diverse Existenzfor-
men durchgetestet: Als studierte
Germanistin und Soziologin war
sie u. a. im Theater- und Medien-
bereich tätig oder unterrichtete
Deutsch als Fremdspache an der
VHS.

Später folgte sie ihrem Wunsch,
direkter mit Menschen zusam-
menzuarbeiten und absolvierte
eine Ausbildung am Ilse-Midden-
dorf-Institut für erfahrbaren
Atem am Viktoria-Luise-Platz,
wo sie die folgenden 13 Jahre als
Ausbildungsleiterin tätig war.
Auch heute arbeitet sie noch
gelegentlich als Atemtherapeutin. 
Dabei gelingt es ihr, den Brotbe-
ruf auf positive Weise mit ihrer
Kunst zu verbinden. Denn der
Atem sei, so sagt sie, mehr als
bloße Therapie und ebenfalls ein
Entwicklungsweg, der Kreativität
fördere und freisetze.

Das Formprinzip des Atmens, der
Rhythmus, ist es dann auch, dem
Bettina Follenius auf bildgestalte-
rischer Ebene nachgeht, wenn
sie die Vielfalt und naturgegebe-
ne Einzigartigkeit jeder einzelnen
Muschel in Beziehung setzt zur
menschlichen Tätigkeit des Su-
chens und Ordnens. So entste-
hen rhythmische Verhältnisse,
Strukturgefüge, fein abgestimm-

te Mosaike, die etwas in die stei-
nerne, hektische Großstadt
transportieren, das irgendwie
nach Urlaub aussieht, nach Son-
ne, Sand und Wasser, nach
Strand eben. Es sind Erinne-
rungszeichen, die jedoch nicht
nur auf ihren Herkunftsort rück-
verweisen, sondern auf die Natur
als Lebensursprung überhaupt,
sowie auf das Meer als Symbol
des Unbewußten und dessen
Kraft. Etwas Urtümliches und
eine andere Form von Dasein,
Zeit und Bewegung ist ihnen ein-
gespeichert. Ein Phänomen, dem

man vielleicht auf die Spur käme,
wenn man, wie die Künstlerin,
den Tag um 5 Uhr morgens mit
einer Tasse Tee begänne, denn
die Spanne zwischen Traum-
Nacht und Alltagsanbruch sei am
besten geeignet für ihre Arbeit,
die sich dann „wie in einer
Meditation“ vollziehe, sagt sie.

Die so entstehenden, an inneren
Prozessen orientierten Muschelbil-
der bilden die Basis ihrer „Kunst
des Zusammenfügens“. Nebenher
jedoch entwickelte die Künstlerin
weitere Projekte, die auf der hu-
moristischen Ebene stärker nach
außen auf Dialog und Kommu-
nikation hin ausgerichtet sind,
wie beispielsweise ihre „Folleni-
us' Fabulous Fish Factory“. Dabei
handelt es sich sowohl um farbi-
ge Collagen als auch um Zeich-
nungen, die in ihrem Aufbau oft
nicht zu Ende erzählte Geschich-
ten enthalten und deren Helden
Fische sind. In allen Variationen
und Verhältnissen, seien sie nun
menschlich, surreal oder phanta-
stisch, findet man sie in einer Art
Ein-Bild-Comic vor. Da gibt es
beispielsweise den Hai in der Ba-
dewanne, der von einer ihn an-
betenden Sprotte dazu genötigt
wird, sich ihren „Oh, Sole mio“-
Gesang anzuhören... doch wie
die Sache ausgeht, erfahren wir
leider nicht.

Bettina Follenius wird ihre Fische-
Welt noch weiter ausgestalten.
Ein ganzer Fische-Kosmos soll in
Zukunft entstehen und ein inter-
essanter Zweig dieser Idee kommt
in ihren sogenannten „Kritzelbü-
chern“ bereits zum Tragen. In ih-

nen faßt sie kleine Zeichnungen
zusammen, die nebenher und
aus der Intuition heraus entste-
hen.

Ein solches „Kritzelbuch“ gab
auch im letzten Jahr den Anlass
für eine Zusammenarbeit mit
Kindern der Moses-Mendelsohn-
Grundschule. Unter dem Titel
„Das geheime Leben der Fische“
erstellte die Künstlerin einfache
und unperfekte Zeichnungen
jenseits des Disney- und Manga-
Schemas. Diese Zeichnungen
enthalten ein Angebot an Leer-
stellen und freien unbesetzten
Flächen, die der kindlichen Phan-
tasie den nötigen Raum zugeste-
hen, eigene Formen der Ergän-
zung zu finden und eigene Akti-
vitäten zu entwickeln. 

Bettina Follenius ist immer noch
beeindruckt von der Kreativität,
die mit der Zeit bei den Kindern
zum Vorschein kam. Dass sie
selbst durch ihr spezielles Kon-
zept den fördernden Impuls dazu
gab, steht für sie nicht so sehr im
Vordergrund. Ihr Ehrgeiz sei es
nicht, meint sie, ins Museum zu
kommen. Viel lieber würde sie
weiter so mit Kindern zusam-
menarbeiten und dann mit ihren
„Kritzelbüchern“ „durch die
Welt ziehen“.

Auf www.BettinaFollenius.de
sind einige ihrer Arbeiten zu
sehen. Für eine ausführlichere
Atelierbesichtigung in der Bel-
ziger Str. 72 kann man über die-
se Seite Kontakt mit der Künst-
lerin aufnehmen.

Tekla Kubicki

Bettina Follenius bei der Arbeit Foto: Privat
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Neues Projekt der AG Friedenau leuchtet

▲

Der Direktor der Friedrich-Bergius-Schule, Michael Rudolph, unterzeichnet den Kooperationsvertrag Der Scanner ersetzte die guten alten Lochkarten, jetzt heisst die Innovation „elektronische Selbstverbuchung“        Foto: T. Protz

Ausbildungspaten für
Friedenau
Die AG Friedenau leuchtet ist seit
1. Januar dieses Jahres mit einem
neuen Projekt am Start: „Ausbil-
dungspaten für Friedenau“. Mit
diesem vom Europäischen Sozial-
fonds geförderten Projekt möch-
te die AG Schule und Wirtschaft
zusammenbringen: „Wir wollen
den Schülern vermitteln, was
Ausbildungsbetriebe von ihnen
erwarten, Berufe und Ausbil-
dungsmöglichkeiten vorstellen
und sie bei Bewerbungen unter-
stützen“, sagt Magrit Knapp von
der AG Friedenau leuchtet. „Se-
nior-Experten“ als Ausbildungs-
paten sollen den Schülern dabei
mit ihrer Erfahrung zur Seite ste-
hen. Außerdem seien eine regel-
mäßige Schülersprechstunde so-
wie Betriebsbesuche mit kleinen
Schülergruppen geplant. Da-
durch erhofft sich die AG eine
Steigerung der Chancen für
Schüler auf einen geeigneten
Praktikums- oder Ausbildungs-
platz. Die AG Friedenau leuchtet
wird das Projekt in enger Zusam-
menarbeit mit der Friedrich-
Bergius-Oberschule (Realschule)

durchführen. Am 10.12.2009
haben Michael Rudolph, Direktor
der Friedrich-Bergius-Schule, und
Jürgen Knapp, Leiter des Pro-
jekts, in den Räumen der Schule
am Perelsplatz dazu eine Koope-
rationsvereinbarung unterzeich-
net. „Mit diesem neuen Projekt
möchten wir die Zusammen-
arbeit mit der Bergius-Schule, die
wir bereits mit unserem Vorgän-
gerprojekt begonnen hatten,
intensivieren“, so Magrit Knapp.
Bei dem ebenfalls vom Europäi-
schen Sozialfonds geförderten
Projekt „Weniger Leerstand,
mehr Lehrstellen“ hatte die AG
Ende 2009 eine Liste der Hand-
werkskammer mit ca. 400 po-
tenziellen Ausbildungsbetrieben
in Friedenau und unmittelbarer
Umgebung ausgewertet und der
Schule in einer Datenbank zur
Verfügung gestellt.
Die AG Friedenau leuchtet ist ein
lockerer, projektbezogener Zu-
sammenschluss Friedenauer Bür-
ger, die sich die Standortaufwer-
tung ihres Ortsteils zum Ziel
gesetzt haben.       Silke Klimesch
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Selbst sind die Leser!

Ab März d.J. wird in allen öffent-
lichen Bibliotheken Berlins die
elektronische Selbstverbuchung
von Medien eingeführt - nicht von
heute auf morgen natürlich: Je
größer und frequentierter die
Bücherei, desto umfangreicher die
Umbauten. Das Zehn-Millionen-
Projekt wird zur Hälfte von der
Europäischen Union finanziert, zu
einem Viertel von der Stadt und
zu einem Viertel von den einzel-
nen Bezirken. Tempelhof-Schöne-
berg ist einer der ersten Bezirke,
die mit dem Umbau beginnen.
Der Leiter der Stadtbibliothek Dr.
Boese rechnet mit einem Ab-
schluss der Arbeiten bis Oktober
2010. Anschließend halten die
Nutzer ihre gewünschten Bücher,
CDs und DVDs mit dem Strich-
code unter das Lesegerät oder
geben auf dieselbe Weise die
Medien zurück. Nach der Verbu-
chung legt man zurückgebrachte
Medien entweder auf den Bücher-
wagen (wie etwa in der Familien-
bücherei am Breslauer Platz) oder
gibt sie in ein automatisches Rück-
sortiersystem (geplant in der Mit-
telpunktsbibliothek an der Haupt-

straße), das mit einem Laufband
arbeitet. Zusätzlich wird es weiter-
hin die Infotheke geben, wo auch
überzogene Medien bearbeitet
werden. Echte Menschen also!
Der Sinn des Unternehmens liegt
darin, mehr Zeit und Personal für
die individuelle Beratung zu ha-
ben. Soweit die Theorie.

Wer jetzt erstaunt die Augen auf-
reißt, weil es weit und breit keine
Information zu dieser doch nicht
unbeträchtlichen Umwälzung in
der Bibliothekenlandschaft gab,
dem sei versichert: Natürlich hät-
ten wir alle längst davon wissen
können! Schließlich wurde bereits
im Mai 2008 mit einem Pilotpro-
jekt in Marzahn-Hellersdorf be-
gonnen, wo seitdem die Radio-
Frequenz-Identifikation durchge-
führt wird (RFID), mit anderen
Worten: die Selbstverbuchung am
Lesegerät. Das kann man auf der
Internetseite dieser Stadtteilbü-
cherei lesen, und auch, man habe
sich vom erfolgreichen Beispiel
Münchens ermutigen lassen. Die
Wartezeiten würden verkürzt, und
auch ältere Nutzer kämen sehr
schnell mit dem neuen System zu-
recht. Herr Dr. Boese meint dazu,
da die Verbuchungstheken nun
nicht mehr besetzt sein müssten,
könne man das freiwerdende
Personal verstärkt für die Beglei-
tung der Leserinnen und Leser
nutzen. Allerdings gibt es noch
einen Spagat zu bewältigen, den
zwischen Anspruch und Wirklich-
keit, verkörpert durch die Finanzen.

Zwar wird das Projekt europäisch
unterstützt, und die Förderung
verlangt, es dürfe kein Personal-
abbau aufgrund der Umstruktu-
rierung stattfinden. Andererseits
aber weist der Bezirkshaushalt ein
Loch von 500.000 Euro in 2010
auf. Man hätte Bibliotheken
schließen können, entschied sich
aber für einen Personalabbau von
12%. Es ist schwierig, nicht sarka-
stisch anzumerken: Wie praktisch,
dass gerade jetzt die Selbstverbu-
chung auf die Bibliotheksbühne
tritt! Der Personalabbau ist so dra-

matisch, dass man fragen muss,
ob auch nur das Ziel, die Öff-
nungszeiten unverändert auf-
rechtzuerhalten, erreichbar ist. 

Was die zusätzliche Beratung
angeht, so meldet die Internet-
seite von Marzahn-Hellersdorf:
„Für die Ausleihe von Medien ist
dann zukünftig nur noch 1 The-
kenplatz notwendig. An diesem
werden Gebühren kassiert und bei
den Problemen geholfen (…) Die
freien Kapazitäten werden wir für
andere Dienstleistungen verwen-
den. Dazu zählen wir die
Durchführung von Klassenführun-
gen, ein noch größeres Angebot
an Veranstaltungen und weiterge-
hende Projekte.“ 
Von mehr Beratungsumfang für
die Kunden ist dort nicht die Rede.
Dr. Boese in Tempelhof-Schöne-
berg wird sich an seinen Ankündi-
gungen messen lassen müssen.

Eine zusätzliche Sorge: Werden
die Bücher noch ausreichend
pfleglich behandelt, wenn nie-
mand bei der Rückgabe einen
prüfenden Blick auf ihren Zustand
wirft? „Bei der Rücksortierung in
die Regale werden die Bücher
natürlich durch die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter begutachtet,
und man kann anhand der Ver-
buchungsunterlagen gegebenen-
falls die letzten Nutzer feststel-
len“, sagt Herr Dr. Boese. Ob dies
datenschutzrechtlich zulässig ist,
und inwieweit man beweisen
kann, dass auch wirklich der letz-
te Ausleiher der Bösewicht war?

In München erschien 2007, nach
einem Jahr Praxis also, ein Erfah-
rungsbericht mit dem jubilieren-
den Titel „Warum habt ihr das
nicht schon viel früher gemacht?“
Nun, wir werden sehen.

Sanna v. Zedlitz

www.schoeneber
ger-kulturkalend
er.de  ■ ■ ■ ■ ■ ■
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Ausstellungsbesucher liest in einer Biografie Foto: Thomas Protz Imposant: Die Eingangshalle des Kammergerichtshofs Foto: Thomas Protz

Lebendige Rechtsgeschichte 
in Schöneberg
Das Kammergericht am Kleistpark
ist das höchste Berliner Gericht in
Zivil- und Strafsachen. Im vierstufi-
gen Gerichtsaufbau Deutschlands
steht es über den Amtsgerichten
und dem Landgericht, aber unter-
halb des Bundesgerichtshofs. Beim
Kammergericht sind derzeit 27
Zivil- und fünf Strafsenate einge-
richtet. Dabei umfassen die vielfäl-
tigen Aufgaben dieser Instanz die
Bereiche Rechtsprechung, Verwal-
tung, Mediation, Aus- und Fortbil-
dung sowie Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit. Monika Nöhre ist mit
dem Amt der Präsidentin des Kam-
mergerichts betraut.

Vor 542 Jahren, also 1468, findet
das Gericht seine erste urkundliche
Erwähnung. Als oberstes Hofge-
richt der brandenburgischen Mark-
grafen und Kurfürsten sprach es
Recht, allerdings ohne unabhängi-
ge Richter, wie heutzutage. Mit In-
krafttreten der Reichsjustizgesetze
1879 bekam es den Rang eines
Oberlandesgerichts. Als um 1900
in Folge eines Aufgaben- und Be-
völkerungszuwachses das ehemali-
ge Collegienhaus in Kreuzberg zu
klein wurde, planten Paul Thoemer
und Rudolf Mönnich und Fasquel
einen neuen neobarocken Gerichts-
bau auf dem Gelände des ehemali-
gen Botanischen Gartens Schöne-
berg. 1913 konnten nach vierjähri-
ger Bauzeit die 540 neuen Räume
durch Prinz August Wilhelm von
Preußen ihrer Bestimmung überge-
ben werden. Ergänzt wird der 1909
-1911 von Brodersen angelegte
Kleistpark durch die Königskolon-
naden (1780) Carl von Gonthartds,
die ursprünglich am Alexanderplatz

standen. Der Plenarsaal ist zweifel-
los das architektonische Schmuck-
stück des Kammergerichts. Das
Deckengemälde von Maennchen
zeigt die drei juristischen Grund-
lagen: Freiheit, Wahrheit und Ge-
rechtigkeit.

Fragwürdige Berühmtheit erhielt
der Plenarsaal durch die im Natio-
nalsozialismus vom Volksgerichts-
hof durchgeführten Schauprozes-
se (August 44 - Januar 45) gegen
die am Hitler-Attentat Beteiligten.
Links und rechts im Saal versteckt
aufgestellte Kameras dokumentie-
ren bis heute das beispiellose Vor-
gehen des Präsidenten des Volks-
gerichtshofs, Freisler, gegen die
wenigen deutschen Widerstands-
kämpfer, die während der „Pro-
zesse“ hier gedemütigt und ver-
höhnt wurden. Die Anzahl der To-
desurteile gegen die Widerstands-
kämpfer des 20. Juli überstieg 100
menschliche Schicksale. 

Die beteiligten Richter und Staats-
anwälte wurden niemals von einem
Gericht der BRD zur Rechenschaft
gezogen. Freislers Witwe erhielt
überraschenderweise noch viele
Jahre lang eine Witwenpension für
die „Arbeit“ ihres Mannes!! - was
nicht weiter erstaunlich ist, denn
im Nachkriegsdeutschland wurden
weit über 90% der ehemaligen
Parteigenossen in das neu aufzu-
bauende Justizsystem der BRD in-
tegriert (s.a. Globke)!
Nach dem II. Weltkrieg wurde das
Kammergericht zunächst stillgelegt
und durch das sowjetische Stadt-
gericht in Lichtenberg ersetzt, bis
der alliierte Kontrollrat (ACA-Ge-

bäude) dort wieder seinen Sitz be-
zog. 1945 übergaben die Hauptan-
kläger der Besatzungsmächte dort
dem Militärgerichtshof ihre Ankla-
geschriften gegen einige Hauptbe-
teiligte des NS- Regimes, die dann
in Nürnberg verhandelt wurden.
Aufgrund von Spannungen zwi-
schen den alliierten Siegermächten
im März 1948 stieg die UdSSR aus
und die Tätigkeit des Kontrollrats
fand ein vorläufiges Ende.

1949 kam es daraufhin zu einer
vorübergehenden Zweiteilung der
deutschen Rechtsprechung in ein
„Ostkammergericht“ und ein
„Westkammergericht“. Das Ost-
kammergericht wurde durch eine
Gerichtsreform Anfang der 60`er
Jahre aufgelöst, das Westkammer-
gericht bezog seinen Platz ab 1951
in der Witzlebenstrasse. Bis Okto-
ber 1990 befand sich dann die
Alliierte Luftkontrollbehörde (BA
SC) in dem Gebäude am Kleist-
park. Erst nach der Wiedervereini-
gung konnte das Kammergericht
1991 seinen alten Platz in Schöne-
berg wieder einnehmen. 

Besonders sehenswert ist auch die
alte Bibliothek, die sich über vier
Etagen erstreckt. Hier befinden sich
über 7000 m Bücher, deren Be-
stand zum Teil bis ins 15 Jhd. zu-
rückreicht.

Führungen (die nächste findet am
07.04.2010 um 15:00 Uhr statt)
durch das denkmalgeschützte Ge-
bäude sind unter folgender Tele-
fonnummer zu vereinbaren: (030.
9015-2290)

Thomas Geisler

Wir waren Nachbarn
Von der Intervallausstellung zur Dauerausstellung

Die Willy Brandt-Ausstellung hat
das Rathaus Schöneberg verlassen.
Dafür wird ab dem 24. Januar,
samstags bis donnerstags von 10
bis 18 Uhr eine neue Daueraus-
stellung in der Ausstellungshalle
des Rathauses Schöneberg zu
sehen sein: „Wir waren Nachbarn“,
die Work in Progress-Ausstellung,
die seit 2005 in Intervallen im
Rathaus zu sehen war.

28.000 Besucherinnen und Besu-
cher und die überregionale Aus-
strahlung dieses Projekts haben die
Senatskanzlei - Kulturelle Angele-
genheiten dazu bewogen, dem
Bezirk mit einer Anschubfinanzie-
rung von 100.000 Euro bei seinen
Anstrengungen zu helfen. Als „stil-
bildend“ hat sich das Konzept
erwiesen, Geschichte der jüdischen
Berliner nicht nur als eine Ge-
schichte von Opfern zu beschrei-
ben, sondern auch als eine von
aktiven Bürgern und Nachbarn -
vor der Shoa - und die große Leis-
tung der überlebenden Zeitzeu-
gen, welche die Erinnerung wach
halten, nicht nur zu würdigen, son-
dern ihnen einen dauerhaften Ort
zu geben.
Die Ausstellung wird auch in Zu-
kunft Work-in-Progress weiterent-
wickelt, d.h., sie wird jedes Jahr um
weitere biografische Alben zu einer
bestimmten Thematik erweitert.
2010 wird der Schwerpunkt von
Ausstellung und Rahmenprogramm
auf das Thema jüdische Schulen
und Schü-ler gelegt: Zu den 126
biografischen Alben des Vorjahres
kommen u. a. neue über Luise Zi-

ckel und ihre jüdische Privatschule
und über die Kunst- und Kunstge-
werbeschule Reimann in der Lands-
huter Straße hinzu. Von der Schü-
lerin Doris Kaplan sind viele Briefe
an die Eltern erhalten, die von dem
schrittweisen Verlust ihrer jüdi-
schen Freundinnen erzählen, bis sie
selbst von Berlin aus mit ihrer
Mutter ins Ghetto Warschau de-
portiert wurde. Dort verlieren sich
ihre Lebenszeichen.
Clara und Albert Reimann konnten
zu ihrem Sohn nach England flüch-
ten. Luise Zickel fühlte sich um ihr
Lebenswerk gebracht und zu alt
für einen Neuanfang. Sie wurde
von Berlin nach Riga deportiert.

Rahmenprogramm zur Ausstellung
im Februar: Di. 16.02.2010, 19 Uhr
Rathaus Schöneberg, Goldener Saal
Vortrag: Jüdische Schulgründe-
rinnen in Berlin zwischen 1900
und 1938 - in Anwesenheit ehe-
maliger Schülerinnen
Helga Gläser hat sich mit den Ber-
liner Schulgründungen von Vera
Lachmann, Anna Pelteson, Toni
Lessler und anderen beschäftigt
und ist dabei auch auf Spuren von
Luise Zickel aus Schöneberg gesto-
ßen. All diese Frauen gehörten
zunächst zu den Pionierinnen der
höheren Mädchenschulbildung.
Nach 1933 bekamen ihre Schulen
dann eine andere Funktion: Sie
wurden zum sicheren Ort für die
weiterführende Schulbildung jüdi-
scher Mädchen und Jungen - bis zu
ihrer Zwangsschließung.
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Di 16.02.2010, 19 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Wohnraumanpassung
Informationsveranstaltung zum
Thema "Wohnen im Alter" mit
Ariane Rausch, VdK Sozialverband.
Wir bitten um telefonische
Anmeldung: Ulrike Friedel-Franzen,
Tel. 85 99 51 -24

Di. 16.02.2010, 19.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F.-
Kennedy-Platz 1, Goldener Saal
Vortrag: Jüdische Schulgründer-
innen in Berlin zwischen 1900
und 1938 - in Anwesenheit ehemali-
ger Schülerinnen.
Helga Gläser hat sich mit den Berli-
ner Schulgründungen von Vera Lach-
mann, Anna Pelteson, Toni Lessler

und anderen beschäftigt und ist da-
bei auch auf Spuren von Luise Zickel
aus Schöneberg gestoßen. Helga Glä-
ser wird in ihrem Vortrag zeigen, dass
sich in den Biografien dieser Frauen
ein Stück deutscher Geschichte und
Bildungsgeschichte spiegelt. 

Do 18.02.10, 18.00 - 20.00 Uhr
evergreen, Südwestkorso 70, 12161 B.
Träume als Wegbegleiter 
verstehen
Vorstellung der existentiellen
Traumarbeit mit Anita Brensing
Eine Kooperationsveranstaltung des
Kulturcafé mit evergreen
Durch thematische Einführung und
einfache Übungen erhalten die Teil-
nehmenden Einblicke in die Existen-
zielle Traumarbeit auf dem Hinter-
grund der Existenzanalyse / Logothe-
rapie von Viktor E. Frankl
www.evergreenberlin.de  

Do 18.02.2010, 17.00 - 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Weiterbilden im Beruf -
Förderung auch für Berufstätige
Referentin: Marianne Konermann,
Dipl. Päd.
Eintritt frei. Informationen unter Tel:
21 01 47 13. Anmeldung möglich bis
Dienstag, 16.02.2010
Siehe Beitrag Seite 7

Fr 12.02.2010, 19.00 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Freispielgruppe - Free-Jazz
Die Viererbande trifft sich in unregel-
mäßigen Abständen zu ihren Spiel-
stunden, die von Jazz, Folklore und
Klangkunst beeinflußt sind.
Eintritt frei.

Sa 13.02.2010, 19 bis 21 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Nachbarschaftscafé
Jakkolo - ein über 400 Jahre altes
Spiel kennen und spielen lernen
Das über 400 Jahre alte Spiel hat sei-
nen Ursprung in den Niederlanden,
wo es sjoelen genannt wird. Lange
vergessen, wurde es ab den 1920er
Jahren als Sportart wieder ins Leben

gerufen.Leitung: Alexander Wille.
Teilnahmegebühr: frei. In Koopera-
tion mit: Jakkolo Landesverband
Berlin - Brandenburg e.V.
Infos: kultur-cafe@nbhs.de oder
0174/4024600  

So 14.02.2010, 14.00 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Vernissage: Jürgen Meyer-Jüme
Ausgehend von der sichtbaren Wirk-
lichkeit, setzt Jürgen Meyer-Jüme
deren Formen in seiner Malerei der-
art um, dass sie einen relativ autono-
men Charakter erreichen. 
Eintritt frei. Die Ausstellung hängt bis
zum bis 26. März 2010.

So 14.02.2010, 16.00 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Herr Hokus und Frau Pokus
Karin Lorentz lädt zu wilden, bunten,
musikalischen Abenteuern.
Spiel-Musik-Tanz zum Mitmachen für
Kinder ab ca. 3 Jahren.
Teilnahme 4,- Euro.

Mo 15.02.2010, 11.30 - 12.30 Uhr
Treffpunkt um 10.30 im Café der
Kiezoase, Barbarossastraße 65
Unterwegs in Berlin: Besuch und
Besichtigung der Sehitlik-
Moschee am Columbiadamm
Teilnahmegebühr: 2 Euro für die Ar-
beit der Kiezoase und der Moschee
Anmeldung möglich bis Montag, 
08.02.2010.

Do 11.02.2010, 18.30 - 20.00 Uhr
Vivantes Auguste-Viktoria-Klinikum,
im Gründersaal - Haus 1, 1.OG,
Rubensstraße 125, 12157 Berlin
Wann sind bei chronischen
Rückenschmerzen Operationen
Erfolg versprechend?
Referent: Prof. Dr. Heino Kienapfel,
Klinik für Orthopädie, Vivantes
Auguste-Viktoria-Klinikum
Eintritt frei.  

Fr 12.02.2010, 19.00 - 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Lesung mit Klaus Kordon
2002 veröffentlichte der bundesweit
erfolgreiche Berliner Schriftsteller
Klaus Kordon seinen viel beachteten,
autobiografisch gefärbten Roman

"Krokodil im Nacken". In diesem
Roman berichtete er über seine ein-
jährige Stasi-Haft und in Rückblen-
den über seine Berliner Nachkriegs-
kindheit. Am heutigen Abend liest
und erzählt er aus diesem Buch und
aus dem Folgeband "Auf der Son-
nenseite", in dem der Leser erfährt,
wie es dem Haupthelden beider
Romane nach seiner Entlassung in
den Westen ergeht. Eintritt: 5 Euro  

Fr 12.02.2010, 19.00 - 20.00 Uhr
Villa Folke Bernadotte, Jungfernstieg
19, 12207 B-Lichterfelde
Die Reagenzgläser: 
Kein Untergang!?
Der Jungfernstieg war kreativ und
feiert Premiere seines neuen Stückes.
1989 - 2009, 20 Jahre, die es in sich
haben, oder über die man nichts
mehr hören kann und will?!
Veranstalter: Theater der Erfahrun-
gen - Werkstatt der alten Talente
Informationen unter 030-855 42 06.
Eintritt frei.

Fr 12.02.2010, 11.30 - 12.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F.-
Kennedy-Platz, 10825 B-Schöneberg
Friedenauer Trommelwirbel:
Trommeln / Rhythmus
Im Rahmen der Seniorenmesse 2010
im Rathaus Schöneberg heizt das
Kreative Potential aus Friedenau, der
Friedenauer Trommelwirbel, allen
Besuchern ordentlich ein.
Informationen unter 030-855 42 06,
Theater der Erfahrungen

Die Stadtteilzeitung  Nr. 68 - Februar 2010Seite 6

wwwwww..SScchhooeenneebbeerrggeerr--KKuullttuurrkkaalleennddeerrSScchhooeenneebbeerrggeerr--KKuullttuurrkkaalleennddeerr .de.de FFebruar 20ebruar 201010
Mi 03.02.2010, 20 Uhr
Zimmertheater Steglitz
Bornstr. 17, 12163 Berlin
Ich war mal schön
mit Beppo Pohlmann (Gebrüder
Blattschuss). Lieder, Quatsch, Come-
dy und kleine Überraschungen mit
dem Erfinder und Sänger der
"Kreuzberger Nächte"
www.zimmertheater-steglitz.de  

Do 04.02.2010, 16:00 - 18:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Nachbarschaftscafé
Kultur-Stricken
Sie sind herzlich eingeladen, ganz
egal ob Sie wieder Lust haben und in
die "Wolle wollen" oder ob sie ganz
neu die "Maschenlust" entdecken
möchten. Zur Unterhaltung werden
Geschichten vorgelesen und es wird
Infos zu verschiedenen Themen ge-
ben, die durch die Interessen der
Teilnehmenden bestimmt werden.
Natürlich gibt es einen guten Kaffee
und leckeren Kuchen! Eigene Werk-
stücke, Wolle und Stricknadeln bitte
mitbringen. Eintritt frei. Leitung:
Organisation: Carmen Tillmann, Sis-
sa Fuchs, Anke Eekhoff. Infos: kultur-
cafe@nbhs.de oder 0174/4024600.  

Fr 05.02.2010, 18-19 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Nachbarschaftscafé
Das Leben belauscht. Literatisch-
musikalisches Programm
Adelheid J. Hess greift in ihren
Gedichten und Chansons aus dem
Alltäglichen das Besondere heraus,
sammelt Bruchstücke ein, die als ver-
dichtete Erfahrung sowohl unterhal-
ten als auch berühren. Lassen Sie
sich einfach überraschen!
Infos: kultur-cafe@nbhs.de oder
0174/4024600.  

Sa 06.02.2010, 15.00 - 20.00 Uhr
evergreen
Südwestkorso 70, 12161 Berlin
''Farbes Welt" - Gisela Serafin
Finissage. Ab 17 Uhr experimentelle
Musik mit Doll & Mur. Zusätzlich gibt
es einen kleinen Friedenauer Kunst-
markt, denn: "Kunst macht glück-
lich!" Für einen kleinen Imbiss und
eine Erfrischung ist gesorgt!

So 07.02.2010, 17 Uhr
Friedenauer Kammerkonzerte,
Isoldestr.9 in Berlin-Friedenau
...das Doppelglück der Töne wie
der Liebe - Musik zur Goethezeit
Vortrag und Konzert an historischen
Clavieren mit Werken von Maria
Szymanovska, Hummel, Mozart,
Beethoven, Mendelssohn Bartholdy
und Friedemann Bach mit Dr. Peter
Rummenhöller. Kartenbestellung:
Tel. 859 19 25, Fax 854 09 304, E-
mail: friedenauer@freenet.de. 

So 07.02.2010, 17 Uhr
Café BilderBuch, Akazienstraße 28,
D-10823 Berlin
a sudden urge to sing
Die Berliner Sängerin und Flötistin
Xenia Wenzel und der Pianist Wen-
delin Bitzan aus Westfalen präsentie-
ren Songs aus Musicals von George
Gershwin, Cole Porter, Kurt Weill.
Der Eintritt ist frei.

So 07.02.2010, 16 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Auf dem Bauernhof ist was los!
Musik und Spiel für Kinder ab zwei
Jahren. Anna Paul singt lustige Tier-
lieder, zu denen getanzt und getobt
werden darf. Außerdem begleitet sie
das Schweinchen auf der Gitarre,
während es für die 2-5 -Jährigen
einige spannende Geräusche und
Instrumente zum Ausprobieren aus
seinem großen Sack hervorzaubert.
Zwischendurch darf auch mal zu zar-
ten Tönen mit der Mama gekuschelt
werden. Teilnahme 4,- Euro.

Di 09.02.2010
Riesengebirgs-Schule, Belziger Str.
43-51, 10823 Berlin
Grundschultag
Mit unterschiedlichsten Unterrichts-
angeboten (Workshops) können
interessierte Schülerinnen und Schü-
ler der 6. Klassen erfahren, wie Un-
terricht in der Riesengebirgs-Schule
gestaltet wird. www.r-os.cidsnet.de  

Di 09.02.2010, 19.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Seminarraum 1.24 (1. OG links)
Reizdarm, wenn Körper und
Seele leiden!
Referent: Dr. med. Harald Matthes,
Ärztlicher Leiter, Gemeinschaftskran-
kenhaus Havelhöhe gGmbH.
Teilnahmegebühr: keine, Der
Veranstalter freut sich über eine
Spende. Um Anmeldung wird gebe-
ten. Informationen: selbsthilfetreff-
punkt, Tel. 85 99 51 30/33

Mi 10.02.2010,18.00 bis 20.30 Uhr
Georg-von-Giesche-Schule,
Hohenstaufenstr.47/48, 10779 Berlin
Tag der offenen Tür an der
Georg-von-Giesche-Schule
(Realschule) Schüler, Eltern und
Lehrer stellen die Schule vor.
www.giesche-schule.de  

Mi 10.02.2010, 19.30 Uhr
alpha nova - kulturwerkstatt & gale-
rie futura, Wiesbadener Str. 83, 12161
Berlin-Friedenau
AUTORINNENLESUNG: 
Marie-Luise Schwarz-Schilling
Leben als Paar: Widerborsten und
Möglichkeiten. "Familie gab es
immer, Ehe erst seit fünfhundert
Jahren. Das wichtigste an der Ehe
war die Rangordnung zwischen
Mann und Frau. Heute wünschen wir
uns eine Ehe ohne Rangordnung.
Warum - fragt die Autorin - halten
sich feudale und romatische
Verhaltensmuster so hartnäckig im
postmodernen Gemüt?
Kostenbeitrag: 5/3 Euro  

Do 11.02.2010, 19 Uhr
evergreen, Südwestkorso 70, 12161 B.
Nachholtermin: Lesung und Gespräch
Gudrun Blankenburg liest aus
Ihrem Buch: Friedenau -
Künstlerort und Wohnidyll
Die begeisterte Friedenauerin
Gudrun Blankenburg macht sich oft
auf Spurensuche in Ihrem Kiez. Mit
Ihrem Buch hat sie sowohl ein
Nachschlagewerk als auch einen
Leitfaden für Kiezspaziergänge
geschaffen. www.evergreenberlin.de  

Do 18.02.10, 18.30 - 20.00 Uhr
Vivantes Auguste-Viktoria-Klinikum,
im Gründersaal - Haus 1, 1.OG,
Rubensstraße 125, 12157 Berlin
Myome der Gebärmutter
Wann muss behandelt werden?
Welche Behandlungsmöglichkeiten
bestehen?
Referent: Priv.-Doz. Dr. Herbert
Mecke, Klinik für Gynäkologie und
Geburtsmedizin, Vivantes Auguste-
Viktoria-Klinikum. Eintritt frei.  

Fr 19.02.2010, 17 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
"Der Tag, als der Zeppelin
kam..." - Lyrik und Laute
Heitere, melancholische, selbstgewis-
se oder hinterfragende Gedichte von
Christine Kahlau. Dazu Olaf Garbows
musikalischen Improvisationen auf
Gitarre, Maul- und anderen Trom-
meln, sowie vielerlei Tasten- und
Zupfinstrumenten. Eintritt frei.  

Sa 20.02.2010, 13.00 - 16.30 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
"Blumen im Winter" - Kreativtag
Kinder ab 5 Jahren sind mit (oder
auch ohne) ihre Eltern eingeladen, in
gemütlicher Umgebung unter Anlei-
tung einen ganzen Nachmittag zu
werkeln. Handwerkliche Techniken,
die ausprobiert werden können, sind
Malen, Töpfern, Wolle filzen sowie
Holz bearbeiten. Im Café werden
warme Getränke und ein kleiner
Imbiss angeboten.
Teilnahmegebühr: 2 bis 4 Euro pro
Objekt plus Kosten für verbrauchtes
Material.
Anmeldung möglich bis Freitag,
12.02.2010 telefonisch unter 79 74 78
03 oder per E-Mail: eltern@nbhs.de  

So 21.02.2010, 17 Uhr
Friedenauer Kammerkonzerte,
Isoldestr.9 in Berlin-Friedenau
Vergene bella - 
O schöne Jungfrau
Francesco Petrarca (1304-74) in
Musik und Poesie.
Musikalischer Lebenslauf  mit seinen
Texten und Vertonungen von Dufay,
Palestrina, Jacopo da Bologna, Luigi
da Rimini u.a. mit dem Duo Comme-
dia Nova. Kartenbestellung: Tel. 859
19 25, Fax 854 09 304, E-mail: friede-
nauer@freenet.de. 

So 21.02.2010, 11.30 - 17.00 Uhr
Philippus-Nathanael-Geimeindehaus,
Granzer Platz in Friedenau
Bücherbasar

So 21.02.2010, 16 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Gesprächskreis 
"Meditation im Alltag"
Ich würde ja gerne aber wie? Wenn
bloß nicht immer diese störenden
Gedanken wären. Ein Gespräch,
Fragen und Antworten mit Eugenie
Delfs, Heilpraktikerin aus Hamburg,
und Dr. Robert Gottwald .
Eintritt frei.

Mo 22.02.2010, 19:00 - 20:30 Uhr
Rathaus Schöneberg, Raum 1102,
John-F.Kennedy- Platz, 10825 Berlin
Informationen für Eltern zur

neuen Schulstruktur und zur
Schulwahl - Sekundarschule
Welche Schule ist geeignet für mein
Kind am Übergang von der Grund-
schule zu weiterführenden Schulen?
Veranstalter: VHS Tempelhof-
Schöneberg. Eintritt frei.  

Mi 24.02.2010, 19.30 Uhr
alpha nova - kulturwerkstatt & gale-
rie futura, Wiesbadener Str. 83, 12161
Berlin-Friedenau
ANNAS GESCHICHTE, Roman,
Ffm. 2008
Autorenlesung mit Renate Thiemann-
Gerold. 1927 geboren, gehörte sie
zur Hauptzielgruppe der nationalso-
zialistischen Propaganda. Sie trat dem
Bund Deutscher Mädel bei, wurde
bald Jungmädelführerin. Jetzt, 60 Jah-
re später, arbeitet Renate Thiemann-
Gerold ihre Geschichte auf - in
Romanform. Kostenbeitrag: 5/3 Euro  

Do 25.02.2010, 18.00 - 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Nachbarschaftscafé
"Sprich mit mir" 
Auf der Suche nach der Vergangen-
heit meiner Familie. Eine junge Frau,
die mit der NS-Vergangenheit ihres
Großvaters konfrontiert wird, begibt
sich auf die Suche nach dem Ge-
heimnis ihrer Familie. Ein sehr per-
sönliches Buch, das aufzeigt, wie
schwer es auch heute noch ist, die
deutsche Vergangenheit innerhalb
der eigenen Familie aufzuarbeiten.
Autorin: Marion Welsch. Eintritt: 2
Euro. Infos: kultur-cafe@nbhs.de
oder 0174/4024600  

Do 25.02.2010, 19.00 - 21.00 Uhr
evergreen, Südwestkorso 70, 
12161 Berlin
Beckenbodenbewusstsein
Vortrag und Gespräch mit Annette
Trost (Diplompsychologin,
Heilpraktikerin)
Die Beckenbodenarbeit eignet sich
zur Behandlung und Vorbeugung ei-
ner Vielzahl von Problemen rund um
Becken und Rücken: Rückenschmer-
zen, Gelenkprobleme, Blasen- und
Vaginalinfektionen, Unfruchtbarkeit,
Wechseljahresbeschwerden, Blasen-
und Darmschwäche, Gebärmutter-
senkung, Prostatabeschwerden,
sexuelle Empfindungsstörungen u. a.   

Fr 26.02.2010, 18 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Teaser-Trio
Martina Gebhardt (voc), Torsten Pi-
per (sax) und Ralf Krebs (git) haben
sich als Teaser-Trio im Januar 2010 ge-
gründet und treten bereits im Febru-
ar bei uns auf! Die drei Musiker spie-
len Jazz- und Swing-Standards in un-
gewöhnlicher Besetzung. Eintritt frei.

Sa 27.02.2010, 14 Uhr
Alter St. Matthäus-Friedhof,
Großgörschenstraße, Schöneberg
Poetische Friedhofsführungen
Die Gruppe "Sieben und ein Streich"
erzählt Geschichten von Leben und
Tod. Mit offenen Sinnen führt die
Gruppe ihr Publikum über den
Friedhof und erzählt dabei mit
Geschichten, Gedichten und Musik
von Leben und Tod .  

Beratung im Kick

▲

Kursbeginn im Kick

▲

So 21.02.2010, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle Friedenau, Bahnhofstraße 4 a-d,
12159 Berlin

THE CAST (Schottland) -
Scottish Folk & Celtic Soul
Dieses ungewöhnliche Musiker-Paar weilt nur für wenige
Konzerte in Deutschland. Eigenkompositionen, Lieder zeitgenös-
sischer Songwriter und Traditionals, Interpretationen der Songs
Robert Burns sowie schottische und kanadische Geigenmusik
fügen sich zu einem betörenden Programm. Ihre Version des
Robert Burns Klassikers "Auld Lang Syne" wurde in der
Spielfilmfassung von "Sex & The City" zu einem Publikumserfolg.

Wem noch heute die Stimme Sandy Dennys im Ohr klingt, sollte
sich dieses Konzert nicht entgehen lassen. 
Mairi Campbell - Geige / Viola / Gesang
Dave Francis - Gitarre / Gesang.

Eintritt 10,- / erm. 7,- Euro | www.acoustic-concerts.de

Informieren, beraten, unterstützen.

Weiterbilden im Beruf
Berufliche Weiterbildung wird
nicht nur Leistungsempfänger/in-
nen des JobCenters bzw. der
Arbeitsagentur gewährt, son-
dern auch Menschen im Beruf.
Besonders für Mitarbeiter/innen
ohne qualifizierte Ausbildung
und Ältere über 45 gibt es
Fördermöglichkeiten ebenso
wie für Arbeitnehmer/innen,
deren Aus- und Weiterbildung
länger als vier Jahre zurück
liegt. Bildungsprämie, Bildungs-
gutschein, WeGebAU, Lebens-
langes Lernen, Konjunkturpro-
gramm II etc. sind Begriffe, die
in Zusammenhang mit Weiter-
bildung immer wieder auftau-
chen. Die Mitarbeiterinnen des
Kick, dem Informations- und

Beratungsbüro für Arbeitsu-
chende, möchten Ihnen im
Rahmen der Veranstaltung
einen Überblick über die ver-
schiedenen Förderprogramme
geben und Ihnen offene Fragen
beantworten. 

Informationsveranstaltung
zum Thema "Weiterbilden
im Beruf"
Do 18.02.2010, 17-19 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 
12161 Berlin
Eintritt frei. Informationen unter
Tel: 21 01 47 13. Anmeldung
möglich bis Dienstag,
16.02.2010
www.nbhs.de

Trauergruppe
Trauernde treffen oft auf Hilflosigkeit und
Ablehnung, wenn sie ihre Gefühle zeigen
oder über einen verstorbenen Angehöri-
gen sprechen wollen. Vielleicht wird ihre
emotionale Situation eine Zeitlang akzep-
tiert, dann heißt es oft: "Reiß dich zu-
sammen. Das Leben muss weiterge-
hen."
Die Trauer hat ihr eigenes zeitliches
Maß. Von einem geliebten Menschen
Abschied zu nehmen ist ein langer und
wichtiger Prozess. Dieser Prozess ist not-
wendig, um die Endgültigkeit der Tren-
nung schließlich annehmen zu können
und ins Leben zurückzukehren.
In einem geschützten Raum und einer

kleinen Gruppe sind Gespräche, Aus-
tausch und Unterstützung möglich. In ei-
ner Atmosphäre von Offenheit und
Verständnis sind Sie mit Ihrer Trauer will-
kommen. Dorothee Karle bietet ein per-
sönliches Vorgespräch als Entschei-
dungshilfe an. Eine "Probesitzung" im
Rahmen der Gruppe ist nicht möglich.
Die Gruppe kann bei Bedarf verlängert
werden.
ab Mi 24.02., 18.30 - 20.30 Uhr
Praxis für Trauer und Abschied, 
Bachestr. 12 in Friedenau
8 Treffen vierzehntägig, mittwochs.
Kosten: 230 EUR.
Tel 81 48 68 74, www.dorothee-karle.de

Frauen auf neuen Wegen
– auch zurück ins Berufsleben
Der Berufsorientierungskurs für erwerbslose Frauen im
Kick beginnt am 22. Februar 2010.

Unter dem Stichwort "Lebens-
langes Lernen" wird heute die
Notwendigkeit diskutiert, sich
ständig weiterzubilden und sich
immer wieder auf neue Situa-
tionen am Arbeitsmarkt einzu-
stellen. Dazu gehört nicht nur
die fachliche Anpassung an die
sich rasch verändernde Arbeits-
welt, sondern auch die jeweils
neue Überprüfung des eigenen
Standpunkts, der Ziele, Wün-
sche und Möglichkeiten für die
berufliche Weiterentwicklung.
Das ist umso mehr für Frauen
der Fall, deren Biografie durch
Familientätigkeit und/oder eine
weniger ausgeprägte Erwerbs-
und Karriereorientierung mehr
Brüche und Umwege aufweist
als die sogenannte "männliche
Normalbiografie". 

Der Kurs "Frauen auf neuen
Wegen" hat zum Ziel, auf der
Basis einer ausführlichen Be-
standsaufnahme der gegenwär-
tigen Lebenssituation, der Ziele
und Wünsche, Interessen und
Neigungen sowie Fähigkeiten
und Qualifikationen, eine trag-
fähige, integrierte Berufs- und
Lebensplanung für jede einzelne
Frau zu entwickeln. Wo liegen
meine Fähigkeiten? Welche
Wünsche und Ziele möchte ich
verwirklichen? Wie kann ich
Familie und Beruf vereinbaren?
Auf diese Fragen werden Sie im
Kurs Antworten finden. 

Zeit: ab 22. Februar 2010
Montag und Donnerstag 
9.00 bis 13.00 Uhr

Teilnahmegebühr:
31 Euro, erm. 15,50 Euro

Ort: Nachbarschaftshaus
Friedenau, 
Holsteinische Str. 30
12161 Berlin-Friedenau

Veranstalter:
Kick - Informations- und
Beratungsbüro für
Arbeitsuchende

Referent/in / Leitung:
Marianne Konermann, Diplom-
Pädagogin und Christiane Pods,
Germanistin (MA)

Anmeldung / Information:
Marianne Konermann 
Tel 21 01 48 31 und 
Daniela Graef Tel 21 01 47 41

Der Kurs wird gefördert durch
die Senatsverwaltung für
Wirtschaft, Technologie und
Frauen und dem Europäischen
Sozialfonds.

Musiker/innen bis 21 Jahre willkommen

▲

Freie Proberäume für
Jugendbands
Jugendliche, die bereits in einer
Band spielen und einen Übungs-
raum suchen, können für einen
Monatsbeitrag von 5 Euro pro
Bandmitglied in der Kifrie Mu-
siketage am Vorarlberger Damm
proben. Die Proberäume sind
komplett ausgestattet. Das
Team von Kifrie bietet außer-
dem Unterstützung bei Anfangs-
Schwierigkeiten, vermittelt
Auftrittsmöglichkeiten und hilft
bei Tonaufnahmen.

Kifrie Musiketage
Vorarlberger Damm 1
12157 Berlin
Tel 8 55 10 -91, Fax 8 55 00 -85
Email:kifrie-musiketage@nbhs.de

Öffnungszeiten
Montag bis Samstag 
14.00 bis 22.00 Uhr
Sprechzeiten: Donnerstag
13.00 bis 16.00 Uhr

Leitung: Anja Henatsch
Jenka Doris Bühler

Gespräche, Austausch und Unterstützung

▲

Infoveranstaltung am 8.2.2010 im Rathaus Schöneberg

▲

Die Sekundarschule
Informationen für Eltern zur neuen Schulstruktur und
zur Schulwahl - Sekundarschule

Welche Schule ist geeignet für
mein Kind am Übergang von
der Grundschule zu weiterfüh-
renden Schulen?
Die Berliner Schullandschaft ver-
ändert sich in diesem Jahr radi-
kal. Gleichzeitig müssen ab 1.
März die Eltern von Schülerin-
nen und Schülern der jetzigen
6., bei Interesse auch der 5.
Klassen die Entscheidung fällen,
in welcher Schule ihr Kind seine
Schullaufbahn fortsetzen soll.
An zwei Abenden erhalten
interessierte Eltern detailliert
Auskunft über die neue inte-
grierte Sekundarschule, die
künftige Rolle der Gymnasien,
die Ganztagsangebote und wei-
tere Veränderungen im Schul-

alltag. Am zweiten Abend der
Informationsveranstaltung steht
die Beratung und Begleitung der
Eltern bei der Entscheidungsfin-
dung im Vordergrund. Besonde-
res Augenmerk richtet sich da-
bei auf die individuellen Stärken
und Neigungen der Kinder und
die Einschätzung, welche Schul-
art die geeignete Förderung ver-
spricht.

Mo 08.02.2010, 19 - 20:30 Uhr
Mo 22.02.2010, 19 - 20:30 Uhr
Rathaus Schöneberg, 
Raum 1102, 
John-F.Kennedy- Platz,
10825 Berlin
Veranstalter: VHS Tempelhof-
Schöneberg. Eintritt frei.
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▲

Wohlfühltipps
und Erinnerungsstützen

im Februar
Nach dem 28. Februar
beginnt schon der März: 
Meteorologischer
Frühlingsanfang!!!

Ausgehen:
Palmensinfonien
im frisch renovierten
Großen Tropenhaus 
Klassische Musik zwischen
Kokosnüssen, Kakteen 
+ Orchideen
Botanischer Garten Berlin
www.bgbm.org
jed. Sa.+So. im Feb. 18-20 h

Essen und Trinken:
Fisch: Rollmops + Sushi
um nach dem vielen Feiern
(siehe unten) wieder frisch
zu werden. Aber auch jede
andere Sorte Fisch ist emp-
fehlenswert, um bis Ostern
das Körpergewicht zu redu-
zieren, egal, ob man sich an
religiöse Fastenregeln hält
oder nicht.

Feiertage:
Sonntag, der 14.2.2010
Valentinstag
„Tag der Liebenden“
Ein angelsächsischer Brauch:
Blumen und Geschenke für
die Geliebten
und 
Asiatisches Neujahrsfest
Obwohl auch dort der grego-
rianische Kalender gilt, fei-
ern fast alle Asiaten ihr Neu-
jahrsfest traditionell zwi-
schen Ende Januar und En-
de Februar. 2010 wird das
Jahr des „Metall-Tigers“!
und  
Karnevalszug durch
Berlin
Sonntag 14.02.2010, 11:45  
Start Hardenbergstraße
Infos: www.karnevals-zug-
berlin.de

Berlin, Heijo!!!

Marinas

Liebe SchönebergerInnen, 

ich werde meine Arbeit als ordentliches Mitglied des Gesund-
heitsausschusses weiterführen. Deswegen freue ich mich, 
für Sie als Ansprechpartnerin für die Themen Gesundheit und 
Pÿege hier vor Ort weiterhin aktiv zu sein. Eine solidarische 
Gesundheitsversorgung f¿r alle und bessere PatientInnenrechte 
liegen mir besonders am Herzen.  
In den Arbeitsgruppen Integration, B¿rgerschaftliches Enga-
gement und Kommunalpolitik der SPD-Fraktion setze ich mich 
aktiv f¿r soziale Gerechtigkeit, Gleichstellung und Respekt, f¿r 
Teilhabe und gegen eine Privatisierung von ºffentlicher Unter-
nehmen zur Daseinsvorsorge ein. 
Ihre Mechthild Rawert

    kompetent.  lebensnah. vor Ort.

Mechthild Rawert. 

Ihre Bundestagsabgeordnete 

f¿r Tempelhof-Schºneberg.

. Friedrich-Wilhelm-Str. 86, 12099 Berlin (U-Bhf. Kaiserin-Augusta-Str.), 
Tel: 720 13 884, Fax: 720 13 994, mechthild.rawert@wk.bundestag.de. 

www.mechthild-rawert.de

Unklar ist, ob das noch dieselbe
war, die den letzten Krieg überlebt
hat. Wenn alles gut gegangen ist,
können wir jetzt also eine vierte
Eiche bewundern; sonst wäre es
die fünfte. Mindestens. Wie lange
diese nun Abgase und sauren
Regen aushält, wird man sehen. 

Dabei hatte es so schön begon-
nen. Mit grossem Pomp und unter
Beteiligung aller, die Rang und
Namen hatten, war die Eiche
1879 begrüßt worden: die Ge-
meinde, die Kirche, der Krieger-
verein und die „gesamte Bevöl-
kerung“ (was für 1879 ja noch
vorstellbar ist) hatten sich einge-
funden, um den Baum und seine
Installierung zu feiern, die Schul-
kinder sangen mehrstimmige
Chöre und alle waren glücklich!
Da konnte unser heutiger Ver-
schönerungsverein, die Rheinstra-
ßeninitiative, nicht mithalten, als
er sich 2004 des 125. „Geburts-
tages“ der Kaisereiche (des Bau-
mes!) erinnerte und den Anlass
nutzte, eine Messingtafel anferti-
gen zu lassen, auf der der - etwas
verkürzte - Werdegang des Bau-
mes dokumentiert ist. Auch der

Name Kaisereiche ist nun auf ei-
nem Schild festgehalten, selbst-
verständlich in Frakturdruck;
schließlich befand sich unter den
Feiergästen neben dem Bürger-
meister und nunmehr nur noch
„zahlreichen“ Friedenauern SKH
(was wohl „seine königliche Ho-
heit“ heißen soll) Franz Friedrich
Prinz von Preußen! (Die gibt's
noch?  fragten meine Enkel)...

Wir haben also einen Ort in
Friedenau, der Kaisereiche heißt.
Es ist kein Platz, aber jeder weiß,
was gemeint ist, wenn man eine
Wegbeschreibung mit „vor der
Kaisereiche“ oder „hinter der
Kaisereiche“ präzisiert und denkt
dabei nicht an den Baum. Bus-
und Taxihaltestelle allerdings tra-
gen ganz offiziell den Namen
Kaisereiche (wie sich ja auch die
Haltestelle „Zehlendorf Eiche“ in
keinem Straßenverzeichnis findet.)
Als Friedenau 1871 gegründet
wurde, setzten die ersten Häusle-
bauer ihre Backsteinvillen zum Teil
noch nach Gutdünken an eine
ihnen genehme Stelle. Ein Plan
von 1874 zeigt dann schon die
erste dichtere Bebauung rund um

Anzeige

das „Rondell“ herum. Waren es
anfangs noch die vorgeschriebe-
nen Kolonistenvillen, nicht höher
als 2 Stockwerke, die den Cha-
rakter Friedenaus als Villenkolonie
prägten, so begann um 1900 der
Bau der ersten vier- bis fünfstöcki-
gen Mietshäuser, und ein Teil der
Villen wurde wieder abgerissen. 

Wie prächtig gebaut worden war,
kann man heute noch sehen, die
meisten Häuser haben den Krieg
überstanden. Im Vergleich zu vie-
len anderen Berliner Bezirken, in
denen ganze Straßenzüge in
Schutt und Asche gelegt wurden,
hat Friedenau verhältnismäßig
wenige Bomben abbekommen.
Die großen Eckhäuser rund um
die Kaisereiche herum sind mit
Ausnahme des „Hotels Kaiser-
eiche“ (heute steht dort das Haus
der Berliner Sparkasse) verschont
geblieben - mehr oder weniger
mitgenommen und z.T. ihrer Ver-
zierungen, z.B. der früher so
beliebten Ecktürmchen, beraubt,
die man aber hier und dort inzwi-
schen wieder aufgebaut hat. Ein
Beispiel für eine gelungene Res-
taurierung bietet das Haus Saar-

Ecke Moselstraße (siehe Beitrag
von Evelyn Weissberg: Denkmal-
geschützte Jugendstilfassade wie-
der hergestellt, S. 9).

Während heute nur noch ein Res-
taurant an der Ostseite der Kai-
sereiche zum Schmausen einlädt,
befanden sich früher gleich vier
Lokale rund um das alte Rondell,
wie man auf alten Fotos sehen
kann, darunter ein großes Café, in
dem in den Dreißigerjahren ein
Stehgeiger für Stimmung sorgte.
Das kleine Mädchen, das ich
damals war, fand das komisch,
aber auch etwas peinlich. Heute
sind wir von Imbissbuden und
Stehcafés umgeben - o tempora,
o mores!

Sigrid Wiegand

Die Kaisereiche - nur ein Baum?

Die Kaisereiche vor dem 2. Weltkrieg     Foto: Archiv Museen Tempelhof-Schöneberg
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Orhan Pamuk

Das stille Haus
Übersetzer: Gerhard Meier
Hanser Verlag, 24,90 Euro

Orhan Pamuk wurde 1953 in Istanbul
geboren. Nach einem Studium der
Architektur und des Journalismus wurde
er Schriftsteller.

Ort der Handlung ist ein Haus am Meer,
in dem der Ich – Erzähler Recep, ein
zwergenwüchsiger einsamer Mann, der
sich ständig nach Gesellschaft sehnt
gemeinsam mit seiner „Herrin“ einer sehr
alten Dame wohnt. Fatma, die Witwe des
Arztes Selahatin Darvinoglu ist eine hart-
herzige und verbitterte Frau, die Recep
das Leben so schwer wie möglich macht. 
Doch auch sie leidet an ihrer Einsamkeit.

Die Gedankengänge dieser Frau, die die
Zeit um den 1. Weltkrieg und die histori-
schen Vorgänge in der Türkei widerspie-
geln, sind nicht nur zeitgeschichtlich
gesehen hoch interessant, sondern bilden
auch im Romangefüge einen geschickt
gesetzten Gegenpart zu den aktuellen
Ereignissen.

Pamuk erzählt hier knapper als in seinen
späteren Büchern, eventuell auch einfa-
cher - eine gar nicht einfache Geschichte.
Er erzählt sie so, dass beim Lesen diese
ganz besondere Atmosphäre der Lethar-
gie, der unterschwelligen Bedrohung, des
Stillstands sehr intensiv spürbar wird.

Ihm gelingt es, eine Familiengeschichte
über drei Generationen zu erzählen, die
es in sich hat: in dieser Familie gab es
Leid, enttäuschte Liebe, uneheliche
Kinder, Wahnsinn, Alkoholismus, zarte
Jugendträume zuhauf. Dennoch trägt der
Autor nie zu dick auf, jede Person wird
einem – manchmal auf Umwegen, die
sich aber später als berechtigte Umwege
erweisen – nahe gebracht, man kann
sich in jeden hineinfühlen, auch wenn
man seine Gedanken, Gefühle und
Schlussfolgerungen nicht gut heißt. 
Als Leser fühlt man Mitleid, Furcht und
Trauer und vor allem auch eine leise
Melancholie, ja sogar ein wenig
Hoffnung.

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Eiserne Lady

Unser neuer Jesundheitsminis-
ter, der mit dem charmanten
Lächeln, will eine „robuste“
Krankenversicherung schaffen,
hab ick in dem Heft von unser
Krankenkasse jelesen. Könn'
Sie sich wat darunter vorstel-
len? Ick schon: janz robust
wer’n se eene Leistung nacha
andern rauskicken, mitte Ellbo-
gen sozusagn. Die Reichen
zahln jenau soville Beiträge wie
die Armen beziehungsweise
umjekehrt und wer sowieso
jenug Jeld hat, kooft sich denn
zusätzliche Behandlungen, der
Rest kiekt inne Röhre. Bin ick
froh, dit meine Mutter schon
'ne neue Hüfte hat, bald wer’n
se die ooch nich mehr bezahln
und denn könntse für den Rest
ihres Lebens an Krücken jehn -
falls se sich die leisten kann. Dit
wer’n se noch bereuen, die den
Herrn Westerwelle jewählt ham,
unsere eiserne Lady
meint

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Jeden Dienstag um 13 Uhr

Gratis-Konzert 
im Foyer der
Philharmonie

Einlass 12 Uhr
Platz der Kulturen 

am Potsdamer Platz

Eintrittfrei!

▲

www.schoeneber
ger-kulturkalend
er.de  ■ ■ ■ ■ ■ ■

Denkmalgeschützte Jugendstilfassade
wieder hergestellt

Am 26. November 2009 hatte
Bezirksstadtrat Bernd Krömer zu
einem Pressetermin vor Ort ein-
geladen: Grund war die abschlie-
ßende Sanierung der unter Denk-
malschutz stehenden Jugend-
stilfassade an der Kaisereiche in
Berlin-Friedenau durch das Ar-
chitekturbüro Christoph Boden
mit Prof. Ute Lehmann. Anwe-
send waren Vertreter der Denk-
malschutzbehörden, das Team
der Architekten, Vertreter der
ausführenden Firmen und die
Besitzer des Hauses. Auch ich
war mit dabei, denn meine ehe-
malige Studienkollegin Ute Leh-
mann, heute Professorin für Dar-
stellung und Gestaltung an der
Fachhochschule in Potsdam am
Fachbereich Architektur, hatte
mich eingeladen...

Das Haus Moselstraße 1-2/Saar-
straße 21 an diesem sehr mar-
kanten Platz ist einer der schön-
sten und außergewöhnlichsten
Jugendstilbauten in Friedenau,
1903-04 von dem Architekten
Otto Hausherr erbaut. Er erhebt
sich, ebenso wie auch die ande-
ren Häuser am halbrunden Platz,
auf einem keilförmigen Grund-
stück, ist davon aber das jüngste.
Das Gebiet gehört zu jenem
Bereich Friedenaus, der ab 1871
zuerst besiedelt wurde, und nur
ein einziges Landhaus in der
Saarstraße 14 hat sich hier unver-
ändert erhalten: Die kleine Villa,
die Karl Kautsky mit seiner Fami-
lie von 1900 bis 1902 einst be-
wohnte. Die meisten Landhäuser
wurden schon vor 1900 zugun-
sten des Baus von Mietwohn-
häusern abgebrochen.

Eine Postkarte von 1900 aus un-
serer Sammlung zeigt die Ecke
Moselstraße / Saarstraße noch
mit der ersten Bebauung von
zwei- und dreigeschossigen
Wohnhäusern, von denen eines
in der Moselstraße 12 mit wun-
derschöner spätklassizistischer
Fassade  erhalten ist - auch sehr
vom „Zahn der Zeit“ mitgenom-
men.

Die Sanierung der 1300 Quadrat-
meter Fassade der Moselstraße
1-2, verziert mit etwa 400 Orna-
menten, von denen ein Großteil
beschädigt war oder ganz fehlte,
war für die leitenden Architekten
eine große Herausforderung. Ein
aus den 70er Jahren stammender
Latex-Anstrich, der die Kalkputz-
fassade schützen sollte, bewirkte
jedoch das Gegenteil: Die durch
die im Lauf der Zeit entstande-
nen Risse eingedrungene Feuch-
tigkeit verursachte Schäden an
Stuck und Fassade, alles war in
einem schlimmen Zustand. Die
Latexfarbe mußte also erst ein-
mal komplett abgebeizt werden,
was allerdings das Ausmaß der
Zerstörung erst richtig zutage
förderte.
In intensiver Abstimmung mit
dem Amt für Denkmalschutz
wurde auf die Wiederherstellung
der Ornamente und der ur-
sprünglichen Farbfassung Wert
gelegt.
Nach dem Grundsatz „Erhalt
geht vor Neubau“ mußten erst
Fensterstürze, Anker, Balkone
und Loggien renoviert, Gesimse
und Stuckelemente wiederher-
gestellt, die Jugendstil-Ornamen-
te sorgfältig überarbeitet und

wenn nötig, neu geformt wer-
den. 
Auch die notwendigen Klemp-
nerarbeiten wurden auf der
Grundlage historischer Unterla-
gen angefertigt und ausgeführt,
ebenso rekonstruierte man den
Glatt- und Spritzputz.
Für die Wahl der Fassadenfarbe
probierte Ute Lehmann zahlrei-
che Testmischungen, bis man
sich, auch nach dem Studium der
alten Bauakten und Befunde, auf
eine atmungsaktive Mineralfarbe
in Lasurtechnik in drei Farbauf-
trägen einigte.
Das Ergebnis kann sich sehen las-
sen, die Fassade schimmert je
nach Lichteinfall in einem ande-
ren zart-ockerfarbenen Ton, bei
Sonnenlicht wunderschön gold-
farben......wie vor 100 Jahren?!

Der Pressetermin fand in einer
zur Zeit leerstehenden 7-Zimmer-
wohnung des Hauses statt -
wunderschöne Parkettböden,
Jugendstil-Schiebetüren etc. Ge-
gen Ende der Veranstaltung
konnte diese besichtigt werden;
besonders hat mich der Blick
vom Balkon auf die Kaisereiche
beeindruckt, eine völlig unge-
wohnte und neue Perspektive!

Vielleicht wird der ein oder ande-
re Hausbesitzer durch dieses
Prachtbeispiel ermutigt, sein
Haus auch restaurieren zu las-
sen....
Schöne alte Häuser haben wir ja
viele in Friedenau!

Evelyn Weissberg, 
edition Friedenauer Brücke
www.friedenauer-bruecke.de

Sa
nie

rte
 F

as
sa

de
 M

os
els

tra
ße

 1
-2

Fo
to

: T
ho

m
as

 P
ro

tz

Kaisereiche mit Rondell 1904 Foto: Archiv Evelyn Weissberg
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Kompetenz für unseren Bezirk
Wir sorgen dafür, dass Ihre Sorgen und
Probleme ernst genommen werden.  
Rufen Sie an oder senden Sie uns ein Mail.
Wir melden uns - Versprochen!

FRAKTION ALLIANZ GRAUE PANTHER
Berlin-Tempelhof-Schöneberg

Rathaus Schöneberg Tel. 90277 - 6059   Mobil:  0151 54 20 07 18

John.F.Kennedy-Platz Mail: info@allianz-graue-panther-ts.de
10820 Berlin http://fraktion.allianz-graue-panther-ts.de
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

S
ch

ön
eb

er
g

Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Seit den Sommerferien 2009 ist
die Halle nun zwecks Sanierung
gesperrt. (Geplant war das schon
für 2008.) Im November 2009
wurde endlich der Bauzaun errich-
tet, und man begann mit der
Entkernung. Im November war ja
auch noch nicht vorauszusehen,
dass es in unseren Breiten gele-
gentlich Winter gibt. In dem
könnte man zwar Innenarbeiten
machen, aber bei offener Außen-
wand geht das nun mal nicht.
Also ruht die Baustelle.

Eigentlich sollte die Sanierung
zum nächsten Schuljahr fertig
sein. Ein Jahr Bauzeit müsste ja
auch reichen, eigentlich. Inzwi-
schen ist bekannt, dass die Halle
zumindest bis Jahresende 2010
nicht wieder zur Verfügung ste-
hen wird. Wahrscheinlich Anfang
2011, aber wer kann das schon
voraussagen? Erfahrungen lassen
Skepsis aufkommen: Die Turnhalle
der Tempelherren-Schule in der
Wintgensstr. ist schon seit mehr
als einem Jahr gesperrt, ohne dass
man mit den Arbeiten überhaupt
begonnen hat. Bei der Sporthalle
in der Geisbergstraße hat die Teil-
Sanierung (nur Umkleiden und
Sanitärbereich) vom August 2008
bis Juni 2009 gedauert. Die Ar-
beiten an der Hallendecke und an
den Fenstern sind noch gar nicht in
Angriff genommen, und dafür ste-
hen erneut längere Sperrzeiten an.

Die Schulen müssen eben „kreativ
mit der Situation umgehen“, wie
eine Schulleiterin es formuliert.
Die Tempelherren-Schule arran-
giert sich mit der benachbarten
Hugo-Gaudig-Schule und macht
z.B. Geschicklichkeitsspiele in der
denkmalgeschützten Aula, wo
altersgemäße Tobespiele natürlich
ausgeschlossen sind. Für die Flä-
mingschule hat das nahegelegene
Nachbarschaftsheim immerhin für
5½ Wochenstunden ihren Mehr-
zweckraum zur Verfügung gestellt
- mehr Kapazität ist da nicht frei.
Auch da sind Tobespiele nicht
möglich. Wie der kreative Um-
gang mit dem Mangel an Sport-
möglichkeiten konkret aussieht?
Die Schulleiterin zählt Aerobic,
Tanzen, Jonglieren, Yoga, Gym-
nastik auf, teils in Fluren und im
Treppenhaus, teils im Mehrzweck-
raum der Schule, wo eigentlich
der Musikunterricht stattfinden
sollte, teils auch draußen mit wet-
terfester Kleidung. Das ist eine

enorme Belastung für den Schul-
betrieb, aber man müht sich red-
lich, mit dem Mangel irgendwie
zurechtzukommen.

Zu erwähnen ist, dass die Fläming-
Schule die erste Integrationsschule
in Deutschland war. 60 der 600
Schüler der Schule haben zum Teil
erhebliche Behinderungen, und
dann Sportunterricht ohne Sport-
halle!

Eltern und Lehrer der Schule hat-
ten angeregt, den Umkleide-und
Sanitärtrakt der Halle aufzustocken,
(wenn er schon sowieso abgeris-
sen und neu gebaut wird,) und
eine Cafeteria und Küche für den
Ganztagsbetrieb zu schaffen. Dort
könnten Absolventen der Schule
für Lernbehinderte in der Pöppel-
mannstr. Beschäftigung und evtl.
auch Ausbildung erhalten. Dieser
Vorschlag der beiden Schulen
wurde abgelehnt - aus Kosten-
gründen. Dass die Nichteingliede-
rung der Schulabsolventen langfri-
stig teurer wird, ganz abgesehen
von den menschlichen Aspekten,
zählt nicht, denn dafür sind ande-
re Verwaltungen zuständig.

Zurück zum Sport: Bürgermeister
Band hat im letzten Wahlkampf
die Bedeutung des Sports für die
Gesellschaft herausgestrichen.
Nicht nur der Schulsport, sondern
auch viel ehrenamtliche Arbeit in
den Vereinen leistet gesellschaft-
lich enorm viel für fairen Umgang
miteinander, für Gewalt- und
Drogenprävention und natürlich
auch für Gesundheitsvorsorge.
Die Stadt stellt dafür die Räume
zur Verfügung - so die Theorie.
Aber wenn die Sportstätten für
Monate oder gar Jahre gesperrt
sind? Gerade für jüngere Vereins-
sportler ist die Nähe zur Wohnge-
gend entscheidend. Wenn sie weit
fahren müssen, gehen sie dem
Vereinssport wieder verloren, und
viel Aufbauarbeit ist vertan.

Besonders schwierig wird die Si-
tuation im Bezirk im März/April wer-
den, wenn die Sanierung der Bo-
sehalle (wahrscheinlich) beginnen
wird. (Im Juni 2009 wurde sie
schon mal zwecks Sanierung völ-
lig ausgeräumt, im September
dann wieder eingeräumt.) Eine
Ausweichhalle steht nicht zur Ver-
fügung. Die Tempelherren-Schule
hat dort z.B. seit vielen Jahren den
„Mäuse-Cup“ organisiert, ein ber-

linweites Handballturnier für
Grundschulen. Zumindest in die-
sem Jahr muss es ausfallen, und es
ist fraglich, ob die Lehrer genü-
gend Elan aufbringen werden, so
ein langjährig etabliertes Event
nach einer Unterbrechung (wer
weiß, wie lange?) neu zu beleben.
Und die Vereine? Wie war das mit
dem Versprechen von Bürgermeis-
ter Band, sich für den Sport einzu-
setzen?

Eine Sportstätte im Bezirk ist, für
jeden sichtbar, weggefallen, die
Radrennbahn am Sachsendamm
samt Sportfeld im Innenraum.
Dort steht jetzt ein Möbelhaus.
Die BVV hat den Verkaufserlös für
das Grundstück auch folgerichtig
für den Bau eines Sportplatzes
und einer neuen Sporthalle blo-
ckiert. Beides ist noch nicht be-
gonnen. Mehr noch, die Mittel

sind durch den Bezirksbürgermeis-
ter in seiner Rolle als oberstem Fi-
nanzverwalter des Bezirks vorerst
gesperrt worden, und es gibt die
Befürchtung, dass die Sporthalle
nun gar nicht gebaut wird. Dann
wären erhebliche Kosten für vor-
bereitende Maßnahmen sinnlos
ausgegeben (wie man hört,
350.000 EURO, und die stehen
dann nicht einmal mehr für not-
wendige Instandsetzungen zur
Verfügung). Wie war das doch mit
der Förderung des Sports?

Zurück zur Turnhalle der Fläming-
schule: Wenn schon eine Sanie-
rung nötig ist, dann sollte der Ab-
lauf doch vorher so geplant sein,
dass er unmittelbar nach der
Sperrung auch beginnen kann,
zügig durchzuführen ist und nicht
zusätzliche Bauschäden entste-
hen. Ein halbes Jahr ist schon ver-

gangen, und bisher ist noch nicht
viel passiert. Bei manchen Beob-
achtern entsteht der Eindruck,
dass für den Bezirk ohne Bedeu-
tung ist, ob die Schule ihren ge-
setzlichen Auftrag zu fachgerech-
tem Sportunterricht überhaupt
erfüllen kann und ob die langjäh-
rige Jugendarbeit von Sportver-
einen zusammenbricht oder nicht. 

Man kann Kinder immerhin auf
Game-Boys umleiten. Da werden
wenigstens zwei Daumen trai-
niert, das ist schließlich auch
Vorbereitung auf das Leben, näm-
lich auf die Handhabung der
Fernbedienung. Und schließlich
kann man da auch mit imaginären
Bällen auf imaginäre Tore schie-
ßen. Ist das nicht Sport genug?

Hans Markert

Über Wochen der Witterung ausgesetzt: die „Baustelle“ Turnhalle Fläming-Grundschule Foto: T. Protz / H. Markert

Modellprojekt des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales hat begonnen

▲

Kein Platz für Sport

▲

„Netpoint Arbeit Leben Familie“
Das neue Beratungsprojekt Netpoint
hat im Treffpunkt in der Lauterstra-
ße 21, 12159 Berlin-Friedenau im
Oktober 2009 seine Arbeit aufge-
nommen. Es richtet sich an Allein-
erziehende bis 30 Jahre und ist
gefördert vom Bundesministerium
für Arbeit und Soziales und mit
Europäischen Fördermitteln. Die
Vereinbarkeit von Elternschaft und
Ausbildung sowie Familie und
Beruf sind das zentrale Thema. Im
Netpoint können sich Alleinerzie-

hende hinsichtlich ihrer beruflichen
Perspektive und Qualilzierungs-
möglichkeiten beraten lassen, an
beruflichen Qualifzierungen, Semi-
naren zu Familienkompetenz teil-
nehmen und vieles mehr.
Der Verein AKC e.V. realisiert dieses
Projekt zusammen mit den Koope-
rationspartnern „Mütter Lernen“
der EJF-LazarusgAG, LiSA e.V. und
WerkHof Zehlendorf e.V. sowie
den JobCentern Tempelhof-Schöne-
berg und Charlottenburg-Wilmersdorf.

Kontakt für junge Mütter:
Tjalda Severin und Karin Wistuba
Tel.: 859 960 -27, -21, -02 oder
Email: severin@ausbildungscen-
trum.cc oder
wistuba@ausbildungscentrum.cc

Kontakt für junge Väter:
Martin Kositza
Tel.: 859 960 -21 und 801 970 59
oder martin.kositza@werkhof-zeh-
lendorf.de
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Foto: www.the-berg.de
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Seit mehreren Jahren lehrt er auch
in Berlin die Kunst des Jodelns.
Wie bringt man die Berliner zum
Jodeln? Wie soll das gehen?
Schließlich können die meisten
nicht einmal ein rollendes R spre-
chen und das ist für ein wohlklin-
gendes Huljodürü doch dringend
nötig! Josef Ecker aber versichert
glaubwürdig, dass jeder das Jodeln
und das rollende R lernen kann. Es
sei eine reine Übungssache, die
Technik könne er jedem beibrin-
gen. Er lehrt schließlich ohnehin
mehr als nur das Jodeln. Stimm-
bildung und Körperarbeit sind
Säulen seiner Seminare und das
macht sich bei den Teilnehmern
positiv bemerkbar. Die fühlen sich
hinterher viel besser. Seine Kurs-
teilnehmer kommen aus unter-
schiedlichen (Bundes-)ländern und
aus unterschiedlichen Bereichen.
Häufig sind es Musiker, die etwas
Neues ausprobieren möchten. 
Nachgefragt werden Eckers Semi-
nare jedenfalls sehr rege, deshalb
hat er ja auch angefangen, sie
außerhalb Bayerns anzubieten.
Sehr viele Teilnehmer kamen von
weit her zu ihm ins Chiemgau,
warum dann nicht gleich vor Ort
ein Jodelseminar anbieten. Wich-
tig ist ihm, dass in der Natur geübt
werden kann, nach diesem Krite-
rium wählt er auch seine Seminar-
orte aus. Zwischen den einzelnen
Bundesländern und Nationen gibt
es gar nicht so viele Unterschiede,
sagt Ecker. Lediglich die Hambur-
ger weisen eine stärker ausgepräg-
te Kopfstimme auf und die Ameri-
kaner sind halt vielleicht etwas
lockerer. Die Berliner und Berline-
rinnen stellen sich also nicht unge-

schickter oder dümmer beim Jo-
deln an als andere.
Das Jodeln, der traditionelle Aus-
ruf der Freude in den Bergen, wo
die Senner und Sennerinnen ein-
sam ihre Gämsen hüten und durch
das Jodeln miteinander kommuni-
zieren, haben die Bayern selbstver-
ständlich gar nicht allein erfunden.
Man kennt es auch in anderen
Bergregionen und natürlich sogar
in Amerika. Warum also nicht
auch Jodeln in Berlin! Es gibt im-
merhin Pläne, auf dem Gelände
des Flughafens Tempelhof einen
richtig hohen Berg zu bauen. Ob
er jemals Wirklichkeit wird, ist
fraglich, die Senatsverwaltung hat
ja leider andere Pläne! Schön sieht
er jedenfalls aus: unser virtueller
Berliner Eintausender! Auf der Sei-
te www.the-berg.de werden alpi-
ne Träume wahr.
Vielleicht sollten Bergliebhaber je-
doch eine Nummer kleiner anfan-
gen und erst einmal jodeln lernen.
Im April bietet Josef Ecker sein Jo-
delseminar wieder im Grunewald
an (www.jodelseminar.net). Also
nichts wie hin und brav das Huljo-
dürü üben. Die Liebe zum Okto-
berfest und zur Tracht ist bei vielen
Berlinern vorhanden. Im Tierpark
gibt es ein Gämsengehege. Es wird
bestimmt kein Problem sein, die
Tiere später in Tempelhof auszu-
wildern! Was soll also noch schief
gehen, wenn der Berg ruft?

Isolde Peter
(Die Autorin ist gebürtige Bayerin,
trägt aber ungern Tracht und jo-
delt nie. Einen Eintausender in Tem-
pelhof fände sie trotzdem nicht
schlecht.)

Helau, Alaaf, Hei-Jo - Heiterkeit
und Jokus
Der Berliner ist ja so leicht durch
nichts zu erschüttern, aber trotz-
dem werden vermutlich am 14.
Februar wieder etliche Einheimi-
sche durch den Anblick von mit
Pappnasen, Papierhütchen und
Luftschlangen geschmückten Men-
schen aus der Fassung gebracht.
Und spätestens dann fällt ihnen
wieder ein: Klar, in Berlin gibt es
seit einigen Jahren auch wieder
einen Karnevalsumzug, am Sonn-
tag vor Rosenmontag.

Entgegen der viel verbreiteten
Meinung, Berlin hätte das Spek-
takel den „Bonnern“ zu verdan-
ken, kann die Stadt auf eine lange
Karnevalstradition zurückblicken.
Bereits im 15. Jahrhundert wurde
„Zampern“ mit Umzügen und
Tanzveranstaltungen gefeiert, ab
1743 wurden im Berliner Opern-
haus die Karneval-Redouten ver-
anstaltet, an den preußischen
Königshöfen gab es der Comme-
dia dell' arte entnommene Mas-
kenbälle, selbst der Alte Fritz war
ein begeisterter Karnevalfan.

Die Urspünge gehen bis in die
Antike zurück.
Vorläufer des Karnevals findet
man bereits vor 5000 Jahren im
Zweistromland. Es wurde die sym-
bolische Hochzeit eines Gottes
gefeiert. In Ägypten feierte man
die Göttin Isis, die Griechen den
Gott Dionysos und die Römer hat-
ten ihre Saturnalien. Die jüdische
Bevölkerung feiert ihren Sieg über
Xerxes I. in ihrem fröhlichen Pu-
rimfest mit Verkleidungen.

Auch existiert die Theorie, die Kel-
ten und Germanen hätten mit
Masken von Bär, Bock und Hirsch
die Winterdämonen zu vertreiben
versucht. Neuere Betrachtungen
halten Fasching jedoch für ein
christliches Fest, das heidnische
Bräuche in die christliche Liturgie
integrierte und das zu Beginn der
Fastenzeit zelebriert wurde.

Ursprünglich war Karneval nur ein
einziger Abend vor Beginn der
Fastenzeit, erst im Mittelalter ent-
wickelte er sich zu einem mehrtä-
gigen Fest.

Insbesondere im ausgehenden 14.
und 15. Jahrhundert wurde die
Fastnacht im deutschen Raum
etabliert. Da dies auch die Hoch-
zeit der Hexenverfolgung war,
wurden Elemente dieses Treibens
integriert. Zu Inquisitionszeiten
wurden die Verurteilten zum Ge-
spött der Leute durch die Straßen
getrieben, bevor sie dann unter
großem Jubel auf dem Scheiter-
haufen endeten. Die Verbrennung
der „Funkenhexe“ oder des
„Nubbels“ in Anwesenheit eines
als Priester verkleideten Jecken
zeugt bis heute von diesem Spek-
takel.

Mit der Französischen Revolution
und der folgenden Besetzung des
Rheinlandes - der katholischen
Hochburg des Treibens - fand der
Karneval ein vorläufiges Ende. Erst
mit der Vertreibung Napoleons
kam es ab 1823 wieder zu einem
Aufleben des Frohsinns, bei dem
man sich nun über die ehemaligen
Besatzungstruppen lustig machte.
Rein zufällig ist sicherlich auch der
Faschingsbeginn am 11.11., der
im angelsächsischen Raum bei
den ehemaligen Alliierten Kräften
als Veterans' Day gefeiert wird
und absolut keinen lustigen Hin-
tergrund hat. Vielleicht  ist daher
das auch in Europa zunehmend
beliebter werdende Halloween ei-
ne angelsächsische Antwort auf
Allerheiligen. 

Die ersten Karnevalclubs gründe-
ten sich in Berlin aber tatsächlich
durch zugezogene Rheinländer -
in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Nach dem zweiten
Weltkrieg entstanden im West-
und Ostteil der Stadt verschieden
Karnevalsgesellschaften. Von 1952
bis 1959 zogen Karnevalszüge
vom Funkturm nach Neukölln. 

Nach dem Mauerfall schlossen
sich 1990 die West- und Ostber-
liner Verbände zum Landesver-
band Berliner Karneval e.V. zu-
sammen. Bestrebungen, die Tra-
dition der Umzüge wiederzubele-
ben - die ersten zaghaften Ver-
suche wurden bereits 1992 mit
einem Autokorso gemacht - schei-

terten an mangelnden Finanzen.
Erst dem im Jahr 2000 gegründe-
ten Karnevals-Zug Berlin e.V.
gelang es, Vereine, Behörden,
Sponsoren und Medien zu über-
zeugen, und so zog 2001 wieder
der erste große Karnevalszug
durch Berlin, 72 Umzugswagen
und 40 Fußgruppen waren es im
letzten Jahr. Allen Unkenrufen
zum Trotz wurde das Unterneh-
men ein Erfolg, der sich in den
steigenden Besucherzahlen zeigt,
für dieses Jahr erhoffen sich die
Veranstalter 1 Million Narren-
freunde. Bis in die späten 90er
Jahre bot Berlin Karnevalsflücht-
lingen aus dem Rheinland Asyl,
begünstigt auch durch den ar-
beitsfreien Rosenmontag, jetzt
kommen die Besucher gerade
wegen des Karnevals in die Stadt.
Na dann: Hei-Jo!

Wer sich stilgerecht in den Trubel
stürzen möchte, findet passendes
Outfit und Utensilien in
Schöneberg bei:

Dekolager Berlin
Yorckstr. 43
www.dekolagerberlin.de
und 
Georg Behrendt Dekoration
Hauptstraße 18
www.dekobehrendt-berlin.de

Zünftig gefeiert wird hier:

Sa 13.02. 2010, ab 19 Uhr
Kostüm + Maskenball
Maringo, Rheinstraße 65,
12159 Berlin
kein Kostümzwang, die Veranstal-
ter freuen sich aber über eine aus-
gefallene Bekleidung. Das kreativ-
ste Kostüm wird prämiert.
Um 20 Uhr Empfang des Berliner
Prinzenpaares 2009/2010 Andreas
II. und Judith I. und des Tanzma-
riechens, Showtanz der Stadtgar-
de Rot-Gold aus Steglitz (www.rot-
gold-berlin.de). An der Disko DJ
Marko.
Eintritt frei, eine Reservierung wird
empfohlen: Tel. 63 42 99 58  

Rita Maikowski
Thomas Geisler

Offenes Atelier
Wochenend-Workshops und Kurse
Kunsttherapeutische Einzelstunden

Ahornstraße 27 - 12163 Berlin
U9 Schlossstraße

Tel. (0 30) 71 55 76 74
www.atelierlichtblick.de

www.schoeneber
ger-kulturkalend
er.de  ■ ■ ■ ■ ■ ■

„Kamelle“ in Berlin?

▲

Huljodürü 
am Mont Klamott

Karneval der Stadtgarde Rot-Gold-Berlin auf der Schloßstraße in 2000 mit Gästen, z.B. den Altstätter Städtli-Chlepfer GUGGEFIEDER (l.)
Fotos: Th. Protz



Foto: Privat 

Die Stadtteilzeitung Nr. 68 - Februar 2010Seite 12

Impressum der Stadtteilzeitung Schöneberg

www.vhs-tempelhof-schoeneberg.de

Herausgeber: Nachbarschaftsheim Schöneberg e.V.
Redaktions- Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
adresse: www.nachbarschaftsheim-schoeneberg.de

Redaktion:

Kontakt zur
Redaktion:

Anzeigen / Thomas Protz
Kontakt: Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Tel. 86 87 02 76 79, Fax 86 87 02 76 72
protz@stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Druck / Auflage Lausitzer Rundschau Druckerei / 10.000 Stück

MMeennsscchheenn iinn ddeerr  VVHHSS

Redaktions-
schluss für
März 2010:
19.02.2010

Renate Birkenstock, Ottmar Fischer, Annette
Friedrich, Thomas Geisler, Bernd Jürgen Gerdes, 
Elfie Hartmann, Tekla Kubitzki, Sabine Lenke,
Rita Maikowski, Hans Markert, Marina Naujoks,
Isolde Peter, Thomas Protz (V.i.S.d.P.), Christine
Sugg, Hartmut Ulrich, Elke Weisgerber, Sigrid
Wiegand, Margret Xyländer, Sanna von Zedlitz

Tel. (030) 77 20 84 07
redaktion@stadtteilzeitung-schoeneberg.de
www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de
www.schoeneberger-kulturkalender.de

Uschi Niehaus
Künstlerin 

„Spachteln, kratzen, wischen,
tupfen, lasieren, schichten“…,
das alles wird in einem Workshop
zur Acrylmalerei gemacht, den
Uschi Niehaus anbietet. Dieser
Workshop ist nur eine der vielen
Wahlmöglichkeiten für Menschen,
die „ihrer Kreativität freien Lauf
lassen“ oder „einfach in Farbe
schwelgen“ wollen. Der Kurs „Die
Farbe Rot“ zum Beispiel: „Vom
roten Ocker über Purpur, vom Erd-
beerrot bis zum Zinnober erfahren
die Teilnehmer/innen Wissenswer-
tes über die Geschichte der Farb-
herstellung“, über „Zauber und
Magie der Königin der Farben“.
Ein Kurs für „Experimentierfreu-
dige“ bietet Anregung und
Herausforderung durch große
Formate und Materialien, die die
Aquarelltechnik ergänzen und
erweitern. Diese Teilnehmer/innen
wollen es groß, bunt, wild; malen
aus einem großzügigen Gestus
heraus, mit breiten Pinseln und
satten Farben, die dabei auch mal
auf den Boden kleckern,“ sagt
Uschi Niehaus.

Uschi Niehaus, 1956 in Westfalen
geboren, schloss 1979 ein Stu-
dium an der Pädagogischen Hoch-
schule in Bielefeld mit dem 1.

Staatsexamen ab. 1980 bis 1986
war sie Studentin der Freien Ma-
lerei an der Hochschule der Küns-
te in Berlin, 1986 absolvierte sie
das Studium als  Meisterschülerin
bei Prof. Marwan. Stipendien und
Preise folgten, u.a. war sie Preis-
trägerin im Wettbewerb „Kunst
statt Werbung am Alexander-
platz“ der Neuen Gesellschaft für
Bildende Kunst, Berlin. Zahlreiche
Ausstellungen fanden statt, u.a. in
Berlin, Hamburg und Magdeburg,
an der Sommeruniversität Toskana
und im Künstlerhaus Spiekeroog.

Seit 1984 unterrichtet Uschi Nie-
haus in Einrichtungen der Erwach-
senenbildung, insbesondere an
der Volkshochschule Schöneberg
(später Tempelhof-Schöneberg).
Sie ist an der Entwicklung, Pla-
nung und Durchführung der „Eu-
ropäischen Sommerakademie an
Volkshochschulen“ beteiligt, einer
Bildungs- und Begegnungswoche
mit einem breiten Angebot an
Workshops, Sprachkursen und
Vorträgen, die in Spanien, Italien,
Berlin, Österreich und in diesem Ju-
li in den Niederlanden stattfindet. 

Im Atelier der Künstlerin hängen
Collagen, Zeichnungen, Gemälde,

auf Leinwand, Holz und Papier,
klein und großformatig, blau,
schwarz, hell, bunt. Sie geben
eine Vorstellung davon, wie Uschi
Niehaus arbeitet und wie sie
künstlerische Impulse an Einstei-
ger, Fortgeschrittene, Schüler und
Hochschulbewerber weitergibt.
Sie lernen nicht nur mit Stift oder
Pinsel umzugehen, sondern Farbe
und andere Materialien auf unge-
wöhnliche Weise zu verarbeiten.
Manchmal auch von Märchen,
Mythen und Musik begleitet.

Die Teilnehmer/innen steigen
schnell in den künstlerischen Pro-

VVHHSS--IINNFFOOTTEELLEEFFOONN::
9900227777--33000000

zess ein, besonders Anfänger/in-
nen sind unbefangen und haben
„unkonventionelle Ideen“, die
auch für Uschi Niehaus Anregung
sind, „ihre eigene Arbeit zu über-
denken“. Fortgeschrittene Ler-
nende stellen eher Ansprüche an
sich selbst und wissen meist
genau, wie sie ihre Produkte ver-
werten wollen, sei es sie über das
Sofa zu hängen oder sie in einer
Ausstellung zu präsentieren.
Gemalt, gezeichnet, collagiert
werden Stadtlandschaft, Licht und
Schatten, blühender Rhododen-
dron, im Kunstraum, im Grünen,
am Wasser. 

aktion
weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
● Offene Treffs
● Sportaktivitäten
● Gruppenangebote
● (Foto, Kochen, 
● Backen, Tanz...)
● Beratung
● Arbeitslosengruppe
● andere Aktivitäten und Gruppen...www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

Aquarellkurse für Einsteiger/innen
Ein Schwerpunktthema der VHS-
Kurse mit der Malerin Uschi
Niehaus ist das Aquarellmalen.
Diese wasserbasierte Maltechnik
bietet vielfältige Ausdrucksmög-
lichkeiten, ist aber auch bereits
für Anfänger/innen gut be-
herrschbar. Für den schnellen,

ersten Einstieg in diese Technik
bietet sich ein Wochenendkurs
an: „Linie, Licht, Schatten - von
der Zeichnung zum Aquarell“,
vom 13.-14.2.2010 im Haus am
Barbarossaplatz (TS26.38B). Ein
regelmäßiger Kurs an Donners-
tagnachmittagen 15.45h wird ab

11.2.2010 angeboten: „Aquarell
für Einsteiger/innen“ (TS26.39B).
Alle Angebote in diesem Bereich
lassen sich bequem über die
VHS-Datenbank „www.vhs.ber-
lin.de“ unter dem Suchbegriff
„Aquarell“ finden.

Linie, Licht und Schatten

▲

Diplommusikerin mit 20-jähriger
philharmonischer Orchestertätigkeit
bietet anspruchsvollen Querflöten-
und Blockflötenunterricht für jede
Altersgruppe an. 0179-136 78 36

Meine Zeitung - Deine Zeitung.
Berliner Stehcafés besuche ich zu
gerne. Besonders eines hier am
Bayerischen Platz: 
Unkompliziert trifft man- immer
öfter bekannte- Leute und beim
Milchkaffee blättert es sich so
schön in der dort immer ausge-
legten Tageszeitung.

Neulich blättert keiner. War etwa
ausnahmsweise mal keine Zei-
tung da? 

Da erspähe ich erfreut auf der
Ablage unter dem Tisch einer
speisenden Dame die (!) sichtlich
versteckte zusammengefaltete
Zeitung, nach der ich dann
freundlich frage.
Antwort: „Nein, das ist meine
Zeitung!“

(Aha, na gut...aber wieso liegt
dann hier heute gar keine
Zeitung aus frage ich mich und
hake - nochmal freundlich -
nach): 

„Wie ... Ihre Zeitung ? Ist dies
nicht die Zeitung vom Café für
die Kunden?“
Antwort: „ Ich will erst in Ruhe
essen!“

Pause. 
Ich fasse es nicht und insistiere: 
„Dürfte ich vielleicht nur mal
kurz...?“
„Nein ! Ich will erst in Ruhe
essen und dann die Zeitung
lesen!“

„Aber ich möchte doch nur
kurz... durchblättern...“?

Dazu kam es dann aber wirklich
nicht, denn sie fing an wie ein
Rohrspatz zu zetern, sie hätte
sich die Zeitung extra zurückge-
legt und wolle sie nach dem
Essen...ganz in Ruhe....:

Alles verstummte und konzen-
trierte sich mit hochgezogen
anmutenden Schultern auf  Kaf-
feetassen und/oder Tagessup-
penschüsseln.

Die netten Damen hinter dem
Tresen hatten auch sofort ganz
viel ein und - auszuräumen......
Eigentlich hätte ich nun zu gerne
weiter diskutiert, es fing ja an,
richtig Spaß zu machen: 

Doch ich musste spontan, gera-
dezu zwanghaft, lauthals losla-

chen - im Gegensatz zu der
Zeitungsbesetzerin, die jetzt
immer wütender und lauter
wurde, sodass daraus nichts
wurde.

Wenn man zwischen:
Sich-ärgern oder einfach mal zu
lachen, am besten laut und
ansteckend, wählen kann:

Dann wünsche ich allen Men-
schen - und nicht zuletzt mir
selbst - für ein friedliches  Mit-
einander, dass die heitere Vari-
ante gewinnt!
(Besonders wenn ich diese Aus-
gabe der Stadtteilzeitung dem-
nächst auf der Ablage unterm
Tisch des Cafés „so ganz unauf-
fällig“ deponieren werde)

Ihre
Elfie Hartmann

Kiezgeschichte

▲

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de


